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Der man Semnmrpf.
Abrechnung mit den Korruptionshelden im preußiſchen Landtage.

Berlin, 24. November. (Eig. Ber.)

Der Preußiſche Landtag, der am Dienstag wieder zuſammen
getreten iſt, wurde von dem deutſchnationalen Vizepräſidenten Dr.
von Kries mit einem würdigen

Nachruf auf den verſtorbenen Präſidenten Barkels
eröffnet. Die Abgeordneten erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen
von ihren Plätzen. Der Abgeordnetenplatz des verſtorbenen Prä-
ſidenten iſt mit ſchwarzem Flor umhüllt.

Kommuniſtiſche Mittelſtandsretter.

Die Sitzung ſelbſt wurde von den Kommuniſten mit
einigem Theater eingeleitet: ſie beantragten, ſämtlichen ſelbſtändigen
Gewerbetreibenden und Kleinkaufleuten mit einem Einkommen bis
zu 5000 A

ſämkliche Skeuern zu erlaſſen,

zinsloſe und unkündbare Darlehen zu geben und Staatsgarantie
für ihre Einlagen bei der verkrachten Bank für Handel und Grund
beſitz (Ladendorffbank) zu gewähren. Die neuen Mittelſtands
retter ſind ſich zweifellos darüber klar, daß eine ſolche Verwendung
der Statsgelder für alle Bezieher von Einkommen bis zu 5000 Al
die Einſtellung jeglicher Unterſtützung der Wohl
fahrtserwerbsloſen bedeuten würde.

Jm übrigen nahm der Landtag am Dienstag Berichte von
Unterſuchungsausſchüſſen entgegen. Da handelte es ſich zunächſt
um den Scherl-Konzern, den jetzigen

Hugenberg-Konzern.
Dieſer große Zeitungstruſt ſtänd 1914 infolge gröbſter Mißwirt
ſchaft vor dem Zuſammenbruch. Damals ſprang die kai-
ſerliche Regierung ein: ſie wollte unter keinen Umſtänden
zulaſſen, daß die Zeitungen des Scherlkonzerns in „ſtaatsfeindliche“
„jüd iſſche“ Hände gerieten. Mit dieſen ehrenden Bezeichnungen
waren die harmloſen Freiſinnigen von damals gemeint. Die
königlich preußiſchen Miniſter mobiliſierten alſo die „ſchriſtlichen“
Bankiers Simon Alfred von Oppenheim und Louis Lewy (umge-
tauft in Louis Hagen) und retteten mit ihrer Hilfe den Scherl-
Konzern für Hugenberg. Ob dabei auch direkt Gelder der Preußen
kaſſe und andere Staatsgelder eingeſetzt worden ſind, hat ſich, da
die Beteiligten ſämtliche Akten vernichtet haben, nicht
ermitteln laſſen.

Die Wuk der Hugenberger.
Die Deutſchnationalen waren über dieſe Kennzeichnung ihres

Hührers naturgemäß wütend und kramten olle Kamellen, wie den
Barmatfal! aus. Das häiten ſie nicht tun ſollen; denn n in
zeichneten die Abgeordneten Kutter und Jürgenſen Bilder von dem
reichlichen Dutzend rechtsparteilicher Abgeordneter, die vor Ent
rößung über den Barmatſkanval ſeinerzeit übergeſchäumt und ſeit
dem elend verkra h. ſind, von Seelmann Eggebert (Raiffeiſenbank)
bis zu Ladendorff (Grundbeſitzbank).

Abg. Kuttner (Soz.):
Herr Hilger hat es ſich nicht verſagen können, den Fall Bar

mat wieder in die Debatte zu ziehen. Jch habe hier eine Rede
zu dieſem Fall: „Jch hoffe, daß die deutſche Wirtſchaft und das
deutſche Volk von den Schmarotzern befreit werden, die aus der
Not des Vaterlandes Kapital ſchlagen“. Das Gretchen, das ſo
tapfer ſchmälen konnten,

hieß Ladendorff.
(Schallende Heiterkeit). Nach Ladendorff ſprach zum Fall Barmat
der deutſchvölkiſche Abgeordnete Wiegerhaus; er iſt inzwiſchen
wegen Konkursverfahren gerichtlich beſtraft. Als
Dritter ſprach das Gretchen Seelmann-Eggebert, der
deutſchnationale Redner, den wir ſeitdem aus den Fällen Raiff
e iſen und Uralzeff ſo gut kennen. Die Herren Redner der Rechts
parteien ſollten wenigſtens jetzt gelernt haben, mit der Behauptung
ihrer Sauberkeit etwas vorſichtig zu ſein. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Herr Hilger hat behauptet, der Präſident der Preußenkaſſe Sem
per habe wegen dieſes Düſſeldorfer Verlagsvereins ſein Amt auf
geben müſſen. Reine Phantaſiel! Er iſt entfernt worden, weil die
Raiffenſenbank dem Preußiſchen Staat 40——50 Millionen
gekoſtet hat. (Zuruf beim Zentrum: 70 Millionen!) Streiten wir
nicht um ein paar Millionen: der Fall Lahuſen zeigt ja, daß die
Herren von der Rechten auch mit Hunderten von Millionen

großzügig ſind, wenn ſie fremdes Geld verwirtſchaften.
(Große Heiterkeit und lebhafte Zuſtimmung). Am meiſten zugute
getan hat ſich Herr Hilger auf die Unantaſtbarkeit des Herrn
Hugenberg. Aber der Ausſchuß hat erwieſen, daß Herr Hu
genberg nichts weiter iſt als ein wirtſchaftlicher Großausſchlachter,
der mit Hilfe ſeiner politiſchen Einflüſſe und Verbindungen ſich bei
Freunden Geld beſorgt und damit bankrotte Unternehmungen mög-
lichſt billig aufkauft, um ſich dann von der Jnflation oder Defla
tionskonjunktur möglichſt gut weiter tragen zu laſſen. Wir haben
bei allen Hugenberg Unternehmungen viel Spekulation gefunden,
aber noch keinen einzigen durch ſachliche, produktive Arbeit er

worbenen Gewinn. Ein Heros vom Format dieſes Privatkapita-
liſten und Geſchäftemachers könnte im Jargon der Rechten ge
ſprochen vielleicht ein Volk von Händlern führen, aber ſicher kein
Volk und Helden. Heiterkeit und lebhafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Kaufhold (Dtn.) verteidigt die Landbund-Genoſſen
ſchaften. Getreidegenoſſenſchaften müßten auch in Getreide
ſpekulieren können. Nur ſo könnten ſie ihrer Aufgabe ge
nügen, das Brot billig zu machen. Schallende Heiterkeit links.

Abg. Jürgenſen (Soz.):
Die Landbund-Genoſſenſchaften haben den Verſuch gemacht, mit

Hilfe wilder Getreideſpekulationen den Getreidemarkt zu beherrſchen
und den Getreidepreis zu beſtimmen. Bei dieſer Jlluſtration ſind
ſie geſcheitert und ſchmählich zuſammengebrochen. Daß dabei auch
ſtvafbare Handlungen nicht geſchont wurden, beweiſen die Fälle
PreußenStettin, Schubert-Reppen und Landbund-Genoſſenſchafts
bank Wismar, in denen ſchwere gerichtliche Verurteilungen ausge
ſprochen wurden. Jm Falle Wismar hat die Reviſion feſtgeſtellt,
daß die Genoſſenſchaft durch

Finanzierung des Stahlhelms

und Verluſte bei Waffenlieferungen ſchwer geſchädigt worden iſt.
(Hört, hört!) Perſönlich verantwortlich ſind für die Zuſammen
brüche von Landbund-Genoſſenſchaften u. a. der deutſchnationale
Reichstagsabgeordnete Stubbendorf, der deutſchnationale Reichs
tagsabgeordnete Lind, der Landbundvorſitzende Graf Kalckreuth
und der deutſchnationale Landtagsabgeordnete Schwecht-Düren.
Nehmen Sie aus dem Raiffeiſen-Skandal die deutſchnationalen Ab
geordneten, Dietrich, Neuhaus, Seelmann und Janſen dazu, dann
haben ſie

eine unvergleichliche Galerie deutſchnationaler Korrupkioniſten.

(Stürmiſches Hört, Hört! und große Bewegung). Wenn künftig
noch über Unſauberkeit und Korruption geſprochen wird, haben die
Rechtsparteien einfach zu ſchweigen. Denn wenn ſie die

Moral der Marxiſten einerſeits und der nationalen Erneuerer

Deutſchlands andererſeits vergleichen wollen, ſo brauchen ſie nur
nebeneinander zu ſtellen das Schickſal der Landbund-Genoſſen-
ſchaften und das der Konſumgenoſſenſchaften. Bei uns, bei den
Arbeitern, trotz Verfolgung, trotz Verſagung jeder behördlichen
Hilfe ein wunderbarer Genoſſenſchaftsaufbau, beim Landbund die
allgemeine Pleite, von deren Folgen ſich die Großgrundbeſitzer ge
drückt haben, die man die Kleinen allein hat auslöffeln laſſen. Jch
erinnere nur an Croſſen, Landeshut, Neuſtadt i. Oberſchl., Hanau,

die Niederlauſitz uſw. (Zurufe rechts.) Ja, ich weiß, daß in der
Niederlauſitz auch

Herr von Ratzmer hat zahlen müſſen. Aber weswegen?
Er hatte große Mengen Kaffee und Reis von der Landbund-
genoſſenſchaft billig erworben und an die Landbundgenoſſenſchaft
teuer zurückverkauft; dieſer Gewinn iſt ihm allerdings
wieder abgenommen worden. Jedenfalls bleibt es dabei, daß die
übergroße Mehrzahl der Landbundgenoſſenſchaften bankrott ge-
gangen iſt; der kleine Reſt hat ſich unter das ſchützende Dach der
Preußenkaſſe geflüchtet, jener Kaſſe, der in kritiſchen Tagen der
Vergangenheit mit ſeinen Mitteln ausgeholfen hat der Zen-
tralverband deutſcher Konſfumvereine, die berüch-
tigten und verfluchten Marxiſten (Bewegung). Jetzt iſt mit Hilfe
des Staates der Neuaufbau des landwirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaftsweſens durchgeführt. Möge diesmal der Landbund dafür
ſorgen, daß ſich ſein ſchmähliches moraliſches Verſagen nicht noch
einmal wiederholt. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Alle dieſe Tatſachen kennt jeder Politiker in Preußen. Aber die
Rechtsparteien mimen dauernd moraliſche Entrüſtüng, u. Millionen
Wähler fallen darauf herein. Weiterberatung Mittwoch.

Zweifelhafte Oſthilfe.
Jm Haushalis- Ausſchuß des Reichskages

ſtellte ſich am Dienstag der neue Reichsminiſter Schlange-
Schöningen mit einer einſtündigen Rede über die Oſthilfe vor.

Vom Abg. Heinig (Soz.) wurde beanſtandet, daß die OHſtſtelle
bei der Reichskanzlei ſich bereits zu einem Rieſenapparat mit rund
1000 Beamten ausgewachſen hat, ohne daß ſie bisher praktiſche Er
gebniſſe gezeitigt habe. Zur politiſchen Seite der Oſthilfeaktion
ſprach Abg. Dr. Hilferding (Soz.) die Beſorgnis aus, daß die
nach der Oſthilfe- Notverordnung geplanten Maßnahmen größeren
volkswirtſchaftlichen Schaden als Nutzen bringen könnten. Es zeig
ten ſich hier wieder alle Mängel der Geſetzgebung durch
Notverordnung, die auf dem geordneten parlamentariſchen
Wege vermieden werden könnten.

Zum Schluß teilte Vorſitzender Heimann ein Schreiben des
Reichsfinanzminiſters Dr. Dietrich mit, in dem erklärt wird,
daß die Regierung vor Beendigung der jetzt beginnenden Bera
tungen über die geplanten großen wirtſchaftlichen Maßnahmen im
Ausſchuß nicht über die Reichsfinanzlage berichten könne. Auf
Wunſch der Sozialdemokratie und des Zentrums wird die Regie
rung nun nochmals erſucht werden, wenigſtens über die Winter-
hilfe für die Bedürftigen noch in dieſer Woche ihre Auf
faſſung dem Ausſchuß zu unterbreiten.

z 8ä 000 Gr.Die neuen Ziffern der Reichsanſtalt.
Der neue Bericht der Reichs anſtalt über die Lage des

Arbeitsmarktes iſt abermals ein Beweis dafür, daß der offi-
zielle Peſſimismus über die Entwicklung der Arbeitsloſig-
keit mit den Tatſachen nicht übereinſtimmt. Der Reichskanzler
rechnete noch vor nicht allzu langer Zeit für den Winter mit einem
Arbeitsloſenheer von rund 7 Millionen. Dieſe Befürchtung iſt durch
die Entwicklung des Arbeitsmarktes nicht gerechtfertigt worden.
Die Schreckensziffer von 7 Millionen wird nach dem bisherigen
Anſtieg der Arbeitsloſigkeit nicht Wirklichkeit werden, wenn nicht
eine zunächſt außer dem Bereich vorſichtiger Berechnungen liegende
Kataſtrophe eintritt.

Die Zahl der Arbeitslofen

betrug nach dem neueſten Bericht der Reichsanſtalt über die Ar
beitsmarktlage am 15. November

rund 4 844 000.

Sie hat ſeit dem 1. November, nicht zuletzt infolge der Einſtellung
der meiſten Außenarbeiten, um rund 220 000 zugenommen. Die
Zunahme in der gleichen Zeit des Vorjahres war um etwa 12 000
höher, wenngleich der Stand der Arbeitsloſigkeit damals um rund
640 000 niedriger lag.

Am 15. November wurden in der Arbeitsloſenverſiche
rung rund 1 248 000, in der Kriſenfürſorge rund 1383 000
Hauptunterſtützungsempfänger gezählt; die Zunahme ſeit dem
1. November belief ſich auf rund 63 000 in der Arbeitsloſenverſiche
rung, rund 33 000 in der Kriſenfürſorge.

Von den am 31. Oktober 1931 gezählten rund 4 623 000 Arbeits
loſen erhielten rund 17 v. H. wegen mangelnder Bedürftigkeit für
Kriſen oder Wohlfahrtsunterſtützung oder weil ihre Wartezeit für
die verſicherungsmäßige Arbeitsloſenunterſtützung noch lief oder
aus anderen Gründen keine Unterſtützung. Von den zu jenem
Zeitpunkt unterſtützten Arbeitsloſen entfielen etwa 66 v. H. auf die
Arbeitsloſenverſicherung und Kriſenfürſorge, etwa 34 v. H. auf die
öffentliche Fürſorge.

Die Not der Kurzarbeit.
Die Lücke im Arbeiksmarktberichk.

Der entſcheidende Punkt in der Beurteilung des Ar
beitsmarktes iſt im Augenblick nicht die Zunahme der Arbeits
loſigkeit, ſondern der Anſtieg der Kurzarbeit. Ueber die
Größe der Kurzarbeit geben bis jetzt nur die Gewerk
ſchaften durch ihre laufenden Veröffentlichungen einen gewiſſen
Aufſchluß. Die Mitteilungen der Gewerkſchaften erfaſſen jedoch nur
einen wenn auch nicht kleinen Ausſchnitt der Kurzarbeit. Die
Zahl der unterſtützten Kurzarbeiter gibt ebenfalls für die Be
urteilung des wirklichen Sachverhalts keinen Anhaltspunkt; denn
die Unterſtützung iſt von ganz beſtimmten Vorausſetzungen ab
hängig. Die Zahl der unterſtützten Kurzarbeiter beträgt vielleicht
e oder der Geſamtzahl der Kurzarbeiter. Demgegenüber iſt
für jeden Kenner der Wirtſchaftslage klar, daß der Schrump
fungsprozeß die Zahl der Kurzarbeiter in der letzten Zeit
außerordentlich vermehrt haben muß.

Die Oeffentlichkeit braucht, um ſich von dem ungeheuren Elend,
das die Wirtſchaftskriſe über die Volksmaſſen gebracht hat, eine
Vorſtellung zu machen, keine Schreckensziffern über die Arbeits
loſigkeit. Es genügt, das wirklich vorhandene Elend genau zu be
leuchten und dazu gehört auch das Kurzarbeiterelend. Es iſt in
den jüngſten Lohnverhandlungen durch die furchtbaren Ziffern der
Textilarbeiter etwas deutlicher in Erſcheinung getreten. Das waren
aber nur Stichproben. Der volle Tatbeſtand des Kurzarbeiterelends
muß aufgezeigt werden, damit ſich die Oeffentlichkeit auch einen
Begriff machen kann von den Folgen einer weiteren einſeitigen
Lohnſenkung. Die Zahl der Kurzarbeiter iſt ſehr groß, viel größer,
als gemeinhin angenommen wird. Aber niemand weiß genau Be
ſcheid. Wir verlangen, daß hier Klarheit geſchaffen wird. Die
Stelle, die den Umfang der Arbeitsloſigkeit feſtſtellt, hat auch die
Aufgabe, der Oeffentlichkeit über das Kurzarbeiterelend klaren Wein
einzuſchenken.



Zu den Richtlinien.
Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion

nahm am Dienstag den Bericht ſeiner Unterhändler über die Ver
handlungen mit dem Reichskanzler Dr. Brüning entgegen.

Jn der Ausſprache wurden in erſter Linie die durch die
Theſen der Reichsregierung über die Geſtaltung des Tarifrechts
und den Lohnabbau ſich ergebenden Gefahren für die Lebenshal-
tung der Maſſen des Volkes erörtert. Einmütig gebilligt wurde
die entſchiedene Warnung des Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion Dr. Breitſcheid, mit der die letzte Beſprechung
mit der Reichsregierung eingeleitet wurde. Eine Aushöhlung des
Tarifrechts und eine weitere Senkung des Reallohnes verſchärfe
die innerpolitiſchen Spannungen, führe zu weiterer wirtſchaftlicher
Droſſelung und Arbeitsloſigkeit und rufe größte politiſche
Gefahren hervor. Entſprechend dem Beſchluß des Reichstags
vom 16. Oktober ſeien alle Pläne auf Aushöhlung des Tarifrechts
abzulehnen und die Angriffe auf die Unabdingbarkeit des Tarif
vertrages abzuwehren.

Die nächſte Tagung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
wird am 1. Dezember ſtattfinden.

Neue Siedlungs-Grund'ätze.
Die Reichsregierung hat gemeinſam mit Preußen

neue Richtlinien für die landwirtſchaftliche Siedlung erlaſſen, die
den gegebenen Verhältniſſen weitgehend Rechnung tragen. Wäh
rend bisher mit erheblichem Kapitalaufwand fertige und koſtſpielige
Gebäude errichtet wurden, die den Siedler mit einer ſchwer her
auszuwirtſchaftenden Rente belaſteten, ſollen in Zukunft Auf
bauſiedlung und Gruppenſiedlung im Mittelpunkt
ſtehen. Dem Siedlungsbewerber wird nicht mehr eine vollkom
men ausgebaute Bauernſtelle übergeben, ſondern die Vorbereitun
gen der Siedlungsträger ſollen ſich in Zukunft auf den dringenden
Wirtſchaftsbedarf für die erſten Jahre beſchränken.

Die neuen Richtlinien tragen der Finanzlage des Reiches und
dem vorhandenen Siedlungsbedürfnis, das vor allem kapital
ſchwache Bewerber umfaßt, weſentlich mehr als bisher Rechnung.
Die neun Beſtimmungen erſtreben eine Verbilligung, Vereinfachung
und Beſchleunigung der Siedlung, ſo daß auch Landarbeiter, Hand
werker und Erwerbsloſe Berückſichtigung finden können.

Severing an die Jugend.
Der preußiſche Jnnenminiſter Se vering, ſprach am Diens

tag in einer Kundgebung der republikaniſchen Jugend in Berlin
u. a. Worte an die Jugend. Er führte u. a. aus:

„Es iſt für mich ſozuſagen eine Auffriſchung, unter der Jugend
zu ſein. Man erteilt uns Zenſuren, man ſagt, daß wir vor allem
die Machtmittel des Staates gewinnen müſſen: Die
Reichswehr und die Polizei. Wenn das nicht in allem ge
lungen iſt, ſo liegt es an denjenigen, die man nach der Gründung
der Republik rief und die nicht kamen (Lebhafte Zuſtimmung). Jch
verſtehe, daß Menſchen, die vier Kriegsjahre durchgemacht hatten,
nicht mehr die Knarre auf den Buckel nehmen wollten. Trotzdem
aber handelten ſie falſch. Und was damals falſch war, iſt heute
nicht richtig. Man kann der Reichswehr durch Bewilligung des
Etats die materielle Baſis geben, aber es bedarf auch der geiſtigen
Baſis. Man wird die Reichswehr nicht gewinnen, wenn man ſie
durch eine übermäßige und liebloſe Kritik verprellt. (Lebh. Beifall.)

Jn der Frage der Polizei habe ich 1919 dem preußiſchen
Innenminiſter Heine gewiſſe Vorſchläge zum Aufbau unterbreitet.
Danach iſt damals in Preußen gehandelt worden. Jmmerhin darf
man die Aufgabe nicht vergeſſen, die uns damals durch den Frie
densvertrag und die interalliierten Kommiſſionen zugedacht und
in denen wir damals bebaſtet wurden. Jch billige es, daß die Ju
gend kritiſiert, aber ſie ſcheint mir etwas zu ſpät aufge
ſtanden zu ſein. Hätten wir früher eine aktivere freiheitlichere
Studentenſchaft gehabt, es wäre beſſer geweſen. Wenn beide, Re
gierte und Regierende, aus begangenen Fehlern lernen, dann
müßte es mit dem Teufel zugehen, wenn wir die Republik nicht
vorwärts bringen.

Wenn wir die Präambel der Weimarer Verfaſſung zum Jnhalt
unſeres politiſchen Wirkens machen, dann haben wir eine Aufgabe
zu erfüllen, die des Schweißes aller Edlen wert iſt und brauchen
keine neuen Parolen. Bei der Ausgabe von Parolen
trete ich mit den Kommuniſten und Nationalſozialiſten nicht in
Wettbewerb. (Stürmiſche Zuſtimmung). Wer vor der eventl., aber
entfernt liegenden Möglichkeit, daß der Faſchismus die Macht er
greift, Angſt hat, der muß ein erbärmlicher Hund ſein. (Anhaltende
Begeiſterung). Kommt der Faſchismus, ſo kämpfen wir weiter,
weil wir wiſſen, daß es ſich um einen wüſten Traum, um eine Um
nebelung handelt. In kalter Entſchloſſenheit ſtehen wir da. Wir
wiſſen, daß der faſchiſtiſche Sturm an dem Felſen zerſchellen wird,
den wir bilden. Unſer iſt die Zukunft, unſer der Sieg über die
finſteren Mächte des Mittelalters. (Stürmiſche Zuſtimmung).

Ladendorff.
Der Aufſichtsratsvorſitzende der durch betrügeriſche Manipula

tionen zuſammengebrochenen Berliner Bank für Handel u. Grund
beſiz Ladendorff, der zugleich Vorſitzender der Fraktion der
Wirtſchaftspartei im Preußiſchen Landtag iſt, hat auf ſämtliche
Ehrenämter in der Wirtſchaftspartei verzichtet.

Am Mittwoch wird ſich der Geſchäftsordnungsausſchuß des
Preußiſchen Landtages mit dem Antrag auf Aufhebung der Jm
munität des Abgeordneten Ladendorff beſchäftigen.

NaziSchutzpark Danzig.
Aus Danzig wird uns geſchrieben:
Jm Freiſtaat Danzig iſt die Wehrorganiſation der Sozialdemo

kratie, der Arbeiterſchutzbund, verboten worden. Der
Schutzbund hatte ähnliche Funktionen wie das Reichsbanner in
Deutschland. Er wurde gegründet, um die werktätige Bevölkerung
nicht wehrlos dem Wüten bewaffneter Nazihorden auszuliefern.
Er iſt verboten worden, weil er durch ſeine Stärke und muſter
gültige Diſziplin den Terror der gelben Mörderbanden zu brechen
geignet war.

Der deutſche Arbeiter und der deutſche Angeſtellte, die im ſchwe
ren Kampf gegen den Faſchismus ſtehen, mögen nach Danzig
ſehen, um erkennen zu können, was der deutſchen Arbeitnehmer-
ſchaft blüht, wenn die Nazis Einfluß auf die Staatsgeſchäfte ge
winnen. OHeffentliche Verſammlungen der Sozialdemokratie ſind
hier verboten, Mütgliederverſammlungen werden unterſagt, das
Organ der Sozialdemokratie, die „Danziger Volksſtimme“, durfte
tagelang nicht erſcheinen und nun iſt wahrſcheinlich noch nicht
als letztes Glied dieſer Kette der Arbeiterſchutzbund, eine Or
ganiſation von 5000 Mann, aufgelöſt worden.

Peqcl bis u die nmochenm.
Der Totſchlägerbetrieb der Hitlerpartei.

Solange es Nazis in Deutſchland in dem gegenwärtigen Aus
maße nicht gab, waren Verſammlungsſtörungen und
Keilereien unter politiſchen Gegnern eine Seltenheit. Dieſen
Zuſtand haben Hitlers „rauhe Kämpfer“ bewußt geändert. Wo ſie
mit politiſchen Gegnern zuſammentreffen gibt es Scherben, oft
auch Verletzte und Tote.

So oft die Nazis in eine Keilerei mit Andersden-
kenden verwickelt waren, verſuchen ſie die Schuld für dieſe Aus
einanderſetzungen auf die Anderen abzuwälzen und ihre Hände in
Unſchuld zu waſchen. Jn Wirklichkeit ſind die nationalſozialiſti
ſchen Sturmabteilungen

wohlorganiſierke Prügelkolonnen,

wie der nachſtehende „Stabsbefehl“ der Kölner SA. vom 1.
Auguſt 1931 beweiſt:

Für die wackere Räumungsdurchführung in der
Mühlheimer Stadthalle am 31. pto. ſpreche ich der beteiligten
SA., insbeſondere den SAF. Ottendorf, Odendall und von
Schmidt und den SA.Männern des Mokorſturmes u. des Stur-
mes 13 meine volle Anerkennung aus. Es iſt jedoch
für die Folge bei derartigen Saalſchlachten auf das Kom
mando des dienſttuenden SAF.SSF. mehr zu achten, damit
durch einheitliches Vorgehen pp. von vornherein die un
bedingte Gewähr unſeres Erfolges gegeben iſt“
Hier werden Zweck und Aufgabe der SA. ſo deutlich offenbart,

daß über den Charakter der SA. jetzt auch bei dem Herrn Reichs
miniſter des Jnnern kein Zweifel mehr beſtehen ſollte.

Welche finanzielle Auswirkung dieſe Sorte Politik in letzter
Zeit für die Nazis gehabt hat, ergibt ſich daraus, daß die Nazi
Leitung inzwiſchen eine beſondere

Sachſchädenkaſſe eingerichtet

hat. Darüber heißt es in dem Nazi,Verordnungsblatt“ vom 16.
September:

„Laut Anordnung der Reichsleitung ſind ab 1. Mai 1931
alle Verſammlungen der Sachſchädenkaſſe, München 43, Poſtfach
80, ordnungsmäßig zu melden, gleichzeitig iſt für jede Ver
ſammlung ein feſtgeſetzter, ſehr niedriger Beitrag
abzuführen Aus den eingehenden Beiträgen deckt die Sach
ſchädenkaſſe die in angemeldeten Verſammlungen angerichteten
Sachſchäden. Bisher ſind bei weitem nicht alle Ortsgruppen der

Friedens-Nobelpreis für Paneuropa.

Graf Richard Coudenhove-Kalergi,

der Führer der PaneuropaBewegung, iſt von einer Reihe führen
der Politiker zahlreicher europäiſcher Staaten für den diesjährigen
Friedensnobelpreis vorgeſchlagen worden.

Alle Kraft auf einen Punkt!
Der Bundesvorſtand des Reichsbanners teilt mit:
Der Bundesvorſtand hatte die Gauführer zu einer Bundesrats

tagung nach Magdeburg einberufen, die zu der politiſchen Lage
Stellung nahm. Die Auffaſſung der Gauführer ging einmütig da
hin, daß ein Grund zur politiſchen Reſignation nicht vorhanden,
es aber notwendig ſei, alle republikaniſchen Kräfte, Parteien, Ge
werkſchaften aller Richtungen ſowie die ſonſtigen republikaniſchen
Organiſationen zu einem gemeinſamen und nach einheitlichem Plan

geführten Kampf gegen den Nationalſozialismus
zuſammenzufaſſen. Der Bundesrat beauftragte den Bundesvor
ſtand, die Jnitiative zur Schaffung dieſer eiſernen Front aller Re
publikaner zu ergreifen. Außerdem beſchloß er eine aus dem
Zwang der Verhältniſſe ſich ergebende Satzungsänderung, die das
Reichsbanner für den jetzt zu führenden Kampf beweglicher geſtal
ten wird. Nachdem die Sozialiſtiſche Arbeiter-Partei dazu überge
gangen iſt, eine eigene Schutzorganiſation aufzubauen und ſo ver
ſucht, Zerſplitterung in die Reihen des Reichsbanners zu tragen,
ſtellte ſich der Bundesrat einmütig auf den Standpunkt, daß die
Mitgliedſchaft in der SAP. mit der Mitglied-
ſchaft im Reichsbanner nicht vereinbar ſei.

Was ſoll das
Eine Hetznokiz gegen die Arbeiksloſen,

deren Urſprung allem Anſchein nach im Reichsarbeitsminiſterium zu
ſuchen iſt, macht gegenwärtig die Runde durch die Preſſe. Der Oef
fentlichkeit wird darin kurz und bündig mitgeteilt, daß die Aus
gaben für Arbeitsloſenunterſtützung ſeit 1924 bis
einſchließlich Juli 1931 rund 11 Milliarden Mark ausmachen und
bis Ende des Jahres auf rund 12 Millarden anwachſen werden.

Was ſollen ſolche Zahlen? Sie können in der Form, in der ſie
gebracht werden, nur den Zweck haben, der Hetze gegen die Ar
beitsloſenunterſtützung neue Nahrung geben. Dieſe Zahlen ſelbſt
ſtimmen, aber ſie ſind nur dann richtig zu werten, wenn ſie im Zu
ſammenhang mit dem Volkseinkommen, mit den Gewin
nen und Dividenden und auch in Verbindung mit den Bei
trägen der Arbeiter und Angeſtellten zur Arbeitsloſenverſiche
rung betrachtet werden. Tut man das, dann ergibt ſich, daß die
Unterſtützungsmilliardenziffern auf der einen Seite nur einen
Bruchteil des Volkseinkommens darſtellen und auf der anderen
Seite nur ein Zeichen ſind für die ſtarke Solidarität der Arbeiter
ſchaft mit den Arbeitsloſen. Jm übrigen weiß heute alle Welt, daß
die Ausgaben für Arbeitsloſenunterſtützung
Deutſchland ungezählte Milliarden erſpart
haben; denn ohne die Unterſtützungsausgaben wäre Deutſchland
(ängſt in Aufruhr und Zuſammenbruch vor die Hunde gegangen.

Anordnung nachgekommen, die eingegangenen Beiträge reichen
in keiner Weiſe aus. Erneut werden daher ganz dringend alle
Ortsgruppenleiter um Befolgung der Anordnung erſucht; nur
wenn ſofortige, reſtloſe Begleichung der ange-
richteten Schäden möglich iſt, ſtellen die Saal
inhaber vieler Orte auch weiterhin ihre Säle zur
Verfügung.“
Dieſer Hitler,„Erlaß“ iſt ein neuer, herrlicher Beitrag zur

„ſitklichen Erneuerung“ Deutſchlands durch die Nazipar-
tei. Er zeigt durch die Bemerkung, daß die Beiträge „in keiner
Weiſe ausreichen“, zugleich, daß die NSDAP. die Saalſchlach
ten ein ſchönes Stück Geld koſten und beſtätigt in ſei
nem Schlußſatz, daß die Mehrzahl der Saalſchlachten auf die „rau
hen Kämpfer“ der Nagis zurückzuführen ſind. Schließlich braucht
immer nur der Urheber der Demolierungen für die Schäden aufzu
kommen. Wenn, alſo die Nazi-Partei befürchtet, daß ihr Säle
nicht mehr zur Verfügung geſtellt werden, weil die Schäden nicht
ſchnellſtens erſetzt werden, ſo liegt in dieſer Aeußerung eine Beſtä
tigung dafür, daß die Urheberſchaft der Saalſchlachten in den mei
ſten Fällen bei den „ſittlichen Erneuerern“ Deutſchlands, den Nazis
liegt. Vorerſt jedoch nur „Erneuerer“ von Tiſch und Stuhlbeinen.

„Unbewaffnet“.

Stukkgark, 24. Nov. (Eig. Drahtb.) Die Stuttgarter
Strafkammer verurteilte 12 Nationalſozialiſten wegen Waffenmiß
brauchs zu je 3 Monaten Gefängnis. Jn der erſten Inſtanz waren
ſämtliche Angeklagte, die während eines Propagandamarſches Spa-
ten mit ſich führten, freigeſprochen worden.

Das Köpferollen 1931.

München, 25. Nov. Jn einer Bräuhausverſammlung hat Feder
ſeine fanatiſierten Zuhörer mit der Erklärung aufgeputſcht, daß
die marxiſtiſchen Bonzen noch im Jahre 1931 vor den
Staatsgerichtshof des Dritten Reiches, dem er ſelbſt ange
hören werde, zitiert und abgeurteilt würden. Darauf wurde ihm
aus der Verſammlung berichtigend zugerufen: „1932!“. Lächelnd
erwiderte Feder: „Jch meine ſchon 1931. Jch habe mich nicht ver
ſprochen. Dieſes Gericht wird noch im Jahre 1931 hereinbrechen“.

Worauf dem verſprecheriſchen Hetz er ſtürmiſche Ovationen zu
teil wurden.

Gewiſſenloſe Mordhetze.
„SoziLandkagsabgeordneter wegen Mordanſtiftung verhaftet.“

Das Berliner NaziOrgan meldet am Montag unter einer drei
ſpaltigen Ueberſchrift: „Sozi-Landtagsabgeordneter
wegen Mordanſtiftung verhaftet.“ Dieſe Titel-Zeile
erweckt mit Abſicht den Eindruck, als ob ein ſozialdemokratiſcher
Abgeordneter irgend eines Landesparlaments unter Mordverdacht
verhaftet worden wäre. Einmal um auf dieſe Weiſe bei flüch-
tigen Leſern, die ſich um den Text der betreffenden Nachricht
nicht kümmern, Stimmung gegen die SPD. zu machen, zum anderen
aber aus ſenſationellem Bedürfnis und aus dem Beſtreben heraus,
der ſchwachen Auflage des NaziOrgans etwas auf die Beine zu
helfen t

Der Vorfall, mit dem ſich das Naziblatt im Anſchluß an ſeine
verlogene Ueberſchrift beſchäftigt, ſpielt zunächſt nicht in
Deutſchland ſondern in Oeſterreich. Aber auch hier iſt der an
geblich verhaftete Sozi-Landtagsabgeordnete gar kein Land-
tagsabgeordneter, ſondern Parteiſekretär. Und dieſer
Parteiſekretär wurde nicht, wie das NaziBlatt behauptet „wegen
Mordanſtiftung“ ſondern wegen der Teilnahme an einem Zuſam-
menſtoß zwiſchen Nazis und Republikaner verhaftet. Die „Wiener
ArbeiterZeitung“ berichtet darüber:

„Nach der ſozialdemokratiſchen Republikfeier in Völker
markt (Kärnten) kam es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen
Hakenkreuzlern und Sozialdemokraten. Die Nationalſozialiſten
hatten heimkehrende Arbeiter aus Kühnsdorf überfallen; ſie gaben
auch mehrere Schüſſe ab. Die Arbeiter ſetzten ſich natürlich zur
Wehr. Mehrere Perſonen wurden verletzt; unter den Verletzten
waren auch zwei Hakenkreuzler. Am nächſten Tage wurden
dreizehn Arbeiter verhaftet und dem Landesgericht in Klagenfurt.
eingeliefert; auch der Parteiſekretär von Völkermarkt, Ferdinand
Wedenig, wurde verhaftet. Von den Hakenkreuzlern wurde
keiner verhaftet, obwohl ſie die Angreifer waren und geſchoſſen
haben.“

Abgeſehen davon, daß das Berliner NaziOrgan über den Vor
fall ſelbſt in unverantwortlicher tendenziöſer und aufhetze
riſcher Weiſe berichtet, iſt es der Lüge inſofern überführt, als auch
in Oeſterreich ein „SoziLandtagsabgeordneter, der wegen Mord
anſtiftung verhaftet“ worden iſt, nicht exiſtiert.

Regierungswahl in Baden.
Dr. Schmikt als Skagakspräſident wiedergewählt.

Karlsruhe, 24. November. (Eig. Drahtb.) Der Badiſche
Landtag wählte am Dienstag ſeinen bisherigen Präſidenten
Duffner (Zentrum) wieder. Erſter Vizepräſident wurde Rein
b ol d (Soz.) Die Wahl des Staatspräſidenten entfiel auf den
bisherigen Staatspräſidenten Juſtizminiſter Dr. Schmitt. Sein
Stellvertreter wurde Jnnenminiſter Dr. Maier.

Der Staatspräſident übte in einer Rede ſcharfe Kritik an der
Hetze, die zurzeit von rechts und links gegen den Staat und ſeine
Beamten getrieben wird. Die Regierung werde alle Maßregeln
ergreifen und alle Machtmittel anwenden, die ihr zur
Verfügung ſtehen, um den Volksfrieden zu erhalten.

Neue Notverordnung im Dezember.
Die Beratungen über die neue Notverordnung, in der die Leit

ſätze des Wirtſchaftsbeirats zuſammengefaßt werden ſollen, ſind
geſtern vom Reichskabinett begonnen worden. Sie werden ſich, wie
die Regierung dem Haushaltsausſchuß mitteilen ließ, wenigſtens
bis zum Ende der nächſten Woche hinziehen. Die Notverordnung
ſelbſt dürfte danach etwa um den 8. oder 10. Dezember herum zu

erwarten ſein.

Deufſch italieniſche Handelsverkragsverhandlungen. Die deutſch
italieniſchen Verhandlungen über ein Zuſatzabkommen zum Han
delsvertrag werden vorausſichtlich am Freitag, den 27. November,
in Rom beginnen. Eine Abordnung unter Führung des deutſchen
Generalkonſuls in Mailand, Dr. Schmitt, reiſt am 25. November
aus Berlin nach Rom ab.
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Bravo für Hitler.
Die franzöſiſchen Nakionaliſten freuen ſich über Nazi- Erfolge.

Manche Blätter der Rechten und namentlich nationalſozialiſtiſche
Organe bringen mit einem Seufzer der Befriedigung Depeſchen aus
Paris, dort ſei man ganz gewillt, ſich mit den Erfolgen der Natio
nalſozialiſten abzufinden und auch mit einer nationalſozialiſtiſch be
einflußten Regierung in Deutſchland. Wie weit das zutrifft, bleibe
dahingeſtellt, und unerörtert ſei, welche Bedeutung dem beizu
meſſen wäre. Aber Gründe kennenzulecnen, lohnt.

Sie werden kraß entſchleiert von Leon Daudet in ſeiner „Action
francaiſe“, dem nationaliſtiſchen Blatte Frankreichs. Daudet geht
davon aus, daß der Schädling Frankreichs Briand ſei, und daß
deſſen Clique von Deutſchland unter der Hand bezahlt ſei. Daudet
wünſcht nun nicht etwa, daß Hitler auf die Dauer am Ruder
bleibe, er wünſcht vielmehr die Vernichtung eines Hitler Deutſch
lands, aber zugleich auch die Sowjetrußlands. Und da iſt nun ſeine
Rechnung, daß Deutſchland durch Hitler in eine Revolu
tion geſtürzt würde. Wörtlich ſchreibt er: „Um ſo beſſer und
bravo. Hoch die deutſche Revolution!“ Wenn Nazis und Kommu
niſten einander die Köpfe einſchlagen, ſo werde Frankreich wenig
ſtens davon eine Garantie gegen deutſchruſſiſche Rapollo Bündniſſe
haben.

Das iſt die Rechnung von Hitlers franzöſiſchem Vetter!

Der Oſtkonflikt.
Und der hilfloſe Völkerbundsrak.

Paris, 25. Nov. (Eig. Drahtb.) Jn dem Stand des chine
ſiſch- japaniſchen Konflikts iſt bis zum Dienstagabend
keine Aenderung eingetreten.

Der japaniſche und der chineſiſche Delegierte haben ihren Regie
rungen inzwiſchen den vom Rat ausgearbeiteten Entſchließungsent
wurf über die Entſendung einer Kommiſſion übermittelt. Die
Antworten aus Tokio und Nanking ſind noch nicht offiziell be
kannt geworden, obgleich verſichert wird, daß der japaniſche und
der chineſiſche Delegierte bereits am Dienstagabend die Jnſtruk
tionen ihrer Regierungen erhalten haben. Aus offigiöſen Mel
dungen aus Tokio und Nanking ergibt ſich jedoch, daß die ja pa
niſche Regierung unter Vorbehalt einer Aenderung der Stelle
des Entwurfs, die ſich auf die Einſtellung der Feindſeligkeiten be
zieht, im Prinzip mit, der Entſchließung einverſtanden iſt, während
China die Annahme von folgenden Bedingungen abhängig macht:
Der Völkerbundsrat muß ſofort wirkſame Maßnahmen ergreifen,
die ein ſofortiges Aufhören der Angriffstätigkeit der japaniſchen
Truppen zur Folge haben. Jnnerhalb von 14 Tagen nach An
nahme der Entſchließung müſſen die japaniſchen Truppen in die
Eiſenbahnzone zurückgeführt worden ſein. Der Rückzug der japani
ſchen Truppen muß von neutralen Perſönlichkeiten kontrolliert
werden.

Der chineſiſche Delegierte Sze ſoll ſich in der Nacht bemüht
haben, dieſen Forderungen, die jede Einigung mit Japan unmög-
lich machen würden, eine weniger kategoriſche Form zu
geben. Die für heute vormittag angeſetzte Sitzung des Rates
iſt auf den Nachmittag verſchoben worden, um Briand zu er
lauben, den chineſiſchen und japaniſchen Delegierten zur Uebermitt
lung der Jnſtruktionen ihrer Regierungen zu empfangen.

Die Stimmung in Ratskreiſen iſt nach dieſen Meldungen noch
peſſimiſtiſcher geworden. Falls keine Einigung über den
Entſchließungsentwurf des Rates zuſtande kommen würde, ſoll der
Rat die Abſicht haben, ſich durch eine Entſchließung aus der
Affäre zu ziehen, durch welche der Mandſchurei-Konflikt als Son
derfall dargeſtellt, bei welchem inbezug auf Chinas die Präam
bel des Völkerbundspaktes als nicht anwendbar erſcheint und im
übrigen jede militäriſche Beſetzung verurteilt wird.

Inzwiſchen wird weiter gekämpft.

London, 25. Nov. (EF). Aus Mukden wird gemeldet, daß
ſchwere Kämpfe zwiſchen japaniſchen und chineſiſchen Truppen bei
Chuliubo in der Nähe von Mukden am Dienstagvormittag begon
nen haben. Auf beiden Seiten ſollen ſchwere Verluſte zu verzeich
nen ſein.

Die Ausſprache in Frankreich.
Paris, 24. Nov. (Eig. Drahtb.) Jn der Kammer wurde am

Dienstagnachmittag die außenpolitiſche Debatte fortgeſetzt. Der
Kammerpräſident ſchlug im Einverſtändnis mit der Regierung vor,
den Schluß der Debatte auf Donnerstagnachmittag zu vertagen,
de die Sitzung ſpäter als gewöhnliche begonnen und noch mehrere
Jnterpellanten und zahlreiche Fraktionsredner zu hören ſeien.
Die Interpellation Dubois über die Einberufung des Sachverſtändi-
genausſchuſſes wurde zurückgeſtellt.

Die intereſſanteſte Rede in der Sitzung war die des Sozialiſten
Riviere, der die Regierung über die Maßnahmen interpellierte,

die ſie zu ergreifen gedenkt, um einen Erfolg der Abrüſtungs-
konfrenz ſicherzuſtellen. Der Redner griff vor allem den Kriegs
miniſter Maginot an, der während des Pariſer Aufenthalts von
Brüning und Curtius eine Rede gehalten hatte, in der er erklärte,
ſolange er Kriegsminiſter ſei, werde er dafür ſorgen, daß an dem
jetzigen Stand des franzöſiſchen Heeres nicht gerüttelt werde.
Außerdem beſchwerte ſich Riviere darüber, daß in Zeiten ſchwieri
ger Verhandlungen mit Deutſchland im Oſten Frankreichs große
Manöver abgehalten wurden. Durch derartige Reden und Ma
növer werde der Abrüſtungsgedanke ſabotiert und die nationalſo
zialiſtiſche Bewegung in Deutſchland nur geſtärkt. Das Anwachſen
des Nationalſozialismus ſei zwar beunruhigend, aber man dürfe
nicht vergeſſen, daß die Sozialdemokratie mit ihren Millionen
Wählern den Frieden und die Republik in Deutſchland energiſch
verteidige. Endlich wandte ſich Riviere gegen das franzöſiſche Ab
rüſtungsmemorandum und bemerkte dazu, daß Frankreich mit dem
Argument der Sicherheit Mißbrauch treibe, und daß es die großen
Weltprobleme in einem zu engen nationalen Geiſte behandele.
Die Rede wurde von den Sozialiſten und Radikalen mit großem
Beifall aufgenommen.

Am Donnerstag hält Laval eine große Rede.

Umzugsverbot auch in Thüringen. Die thüringiſche Staatsregie
rung beſchloß am Dienstag ein Verbot von Umzügen im Freien
und Geländeübungen in der Zeit zwiſchen 17 Uhr und 7 Uhr mor
gens. Außerdem ſollen künftig für Anzeigen über verbotene
Sprengſtoff- und Waffenlager beſtimmte Belohnungen ausgeſetzt
werden.

Der fächſiſche Landtag wählte am Dienstag den ſogialdemokra
tiſchen Abgeordneten Weckel wieder zu ſeinem Präſiden-
ten. Damit iſt die Abſicht der Rechtsparteien, Weckel durch einen
bürgerlichen Präſidenten zu erſetzen, geſcheitert.

Die Fraklion der Wirtſchafts und Bauern Partei im badiſchen
Landtag hat ſich abfgelöſt. Von den 6 Abgeordneten ſchloſſen ſich
zwei der Nationalſozialiſtiſchen Partei an; drei Abgeordnete vil
den mit der Liberalen Volkspartei eine Arbeitsgemeinſchaft. Ein

Aus aller Welt
Der Dichter Stefan Zweig 50 Jahre alt.

Stefan Zweig,

der feinſinnige Dichter und Eſſayiſt, begeht am 28. November ſei
nen 50. Geburtstag. Zweig ſtammt aus Wien und veröffentlichte
ſchon als 19jähriger mehrere Gedichtbände, denen einige Dramen
wie „Jeremias“ und „Therſites“ folgten. Jn letzter Zeit iſt Zweig
mit mehreren Novellenbänden, literariſchen Eſſays und einem
Werk über den franzöſiſchen Staatsmann Fouche hervorgetreten.

„Normale Reaktionen.“
Scharfe Auseinanderſetzungen im Lübecker Prozeß

Lübeck, 24. November. (Eig. Drahtb.) Als Rechtsanwalt Dr.
Frey in der Dienstagverhandlung einen Beweisantrag ſtellte, der
ſich darauf bezog, ob der aus Kiel bezogene menſchliche Tuberkel
bazillenſtamm zur Herſtellung der DeykeMuch'ſchen Partigene ge
eignet war, kam es wieder zu ſchärfſten Auseinanderſetzungen. Der
Kieler Stamm war ſchwach virulent. Zu Anfang der Verhand
lungen hatte Profeſſor Deyke aber erklärt, daß für die Herſtellung
der Partigene ein ſtark virulenter Stamm erforderlich ſei.

Rechtsanwalt Dr. Jhde, der Verteidiger Profeſſor Deykes nahm
erregt zu dieſem Beweisantrag Stellung: „Bisher wurde Profeſſor
Deyke nur der Vorwurf gemacht, er habe fahrläſſig gehandelt.
Jetzt wird ihm aber vorgeworfen, er habe ſich durch Forſcher-
intereſſen verleiten laſſen, dem BCG. abſichtlich hu
mane Bazillen beizumengen. Dieſer Vorwurf iſt ungeheuerlich.
Rechtsanwalt Dr. Frey erwiderte: „Die Vermutung, daß man in
Lübeck vielleicht die Jdee gehabt hat, die Wirkſamkeit des Calmette
Mittels durch Vermengung mit einer geringen Menge humaner
Bazillen zu ſteigern, iſt in der mediziniſchen Fachliteratur geäußert
worden, ſo vor allem von Profeſſor Askoli in Mailand. Man hat
den in Lübeck hergeſtellten Jmpfſtoff daher als Super- Impf
ſt o ff bezeichnet. R.A. Dr. Jhde: „Jch richte an Herrn Dr. Frey
die Frage, ob er bereit iſt, in öffentlicher Verſammlung auf Ehre
und Gewiſſen zu erklären, daß er die Nachricht veranlaßt hat, die
am zweiten Prozeßtag durch die Preſſe ging, nämlich, daß er be
antragen werde, gegen Profeſſor Deyke wegen Beimengung hu-
maner Bazillen zum BCG. die Mordanklage zu erheben.
Rechtsanwalt Dr. Frey: „Jawohl! der Beweisantrag an das zu
ſtändige Schwurgericht liegt ſchriftlich in meinen Akten.“

Anſchließend wurde die Beweis aufnahme fortgeſetzt. Als erſter
Zeuge wurde Dr. Woſnitzka vernommen. Der Zeuge konnte
nicht mehr mit Beſtimmtheit angeben, ob er zu Dr. Jannaſch ſeiner
zeit geäußert habe: „Euer CalmetteMittel iſt ja ein blöd
finniges Zeug. Das Mittel macht die Kinder ja krank, ſie
ſpucken ja ſo.“ Beſtimmt habe er ſich aber in dem Sinn geäußert,
daß die BCG. Kinder einen kranken Eindruck machten, da er beob
achtet hatte, daß dieſe Kinder unpäßlich ausſahen, trinkfaul waren,
in beſonderem Maße zur Gelbſucht neigten und an einem ſtarken
Ausſchlag litten. Dr. Jannaſch habe ihm jedoch geantwortet, das
ſeien normale Reaktionen. Damit habe er ſich beruhigt.

Die Beweisaufnahme ergab dann weiter, daß Dr. Altſtaedt an
die mit der Durchführung des CalmetteVerfahrens betrauten
Stellen keine Anweiſungen gegeben hatte, auf Reaktionen beſonders
zu achten, da ſeiner Meinung nach Reaktionen nicht zu erwarten
waren. Wir haben alſo folgendes Bild: Reaktionen waren nicht
zu erwarten. Als ſie aber doch auftraten, wurden ſie als normale,
alſo die erwartete Reaktionen bezeichnet.

Eingehend wurde dann noch die Vernichtung der Kie-
ler Stammkultur erörtert. Die angeklagte Schweſter Anna
Schütze behauptet, ſie habe die Kieler Kultur ſofort nach Emp-
fang abgeimpft und dann vernichtet. Jm gleichen Sinne äußerte
ſich auch Schweſter Elſe. Eine einleuchtende Erklärung für
die Vernichtung dieſer Stammkultur gibt es aber nicht. Nach Ab
ſicht der Saverſtändigen iſt es durchaus nicht üblich, daß eine
Stammkultur ſogleich nach der Abimpfung vernichtet wird.

Die Verhandlung wird Mittwoch fortgeſetzt.

Die Arbeiterbank in Berlin.

Der Neubau der Bank der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
in der Wallſtraße in Berlin geht jetzt ſeiner Vollendung entgegen.
In dieſem Geldinſtitut haben ſich die Gewerkſchaften und ſonſtigen
Arbeiterverbände eine großzügige Organiſation geſchaffen, die ſie
von den Privat und Großbanken unabhängig macht.

Vor Sumatra ſtießen ein PerſonenSchiffskataſtrophe.
Die Fähre ſank. 24dampfer und eine Dampffähre zuſammen.

Abgeordneter trat zum Zentrum über. Perſonen ertranken.

Sklarek Prozeß im Kranken-Tempo.
Der an einem Leberleiden erkrankte Angeklagte Willi Sklarek

iſt in ſeiner Widerſtandsfähigkeit herabgeſetzt und nur „bedingt
verhandlungsfähig“. Zu Beginn der Dienstag- Verhandlung teilte
deshalb der Vorſitzende mit, daß das Gericht an den einzelnen
Tagen um kürzere Verhandlungsdauer bemüht ſein werde; außer
dem ſollen vorerſt keine Zeugen vernomemn werden, durch deren
Ausſagen Willi Sklarek „beſonders erregt“ werden könnte. Jndes
regte ſich auch in der Dienstagſitzung Willi Sklarek ſehr erheblich
auf; er ſchrie den Staatsanwalt an: „Bei der Vernehmung von
Schüning hat der Staatsanwalt ihm geſagt, er ſoll ſich durch
unſere Fragen nicht einſchüchtern laſſen. Hätten wir ihm nicht vor
gehalten, wie es in Wirklichkeit war, dann hätte er mit Jhrem
Rat, Herr Staatsanwalt, einen Meineid geleiſtet!“ Staatsanwalt
ſchaftsrat Weißenberg erwiderte unter allgemeiner Bewegung, daß
er noch heute der Jnformation geſtützten Ueberzeugung wäre, daß
Schüning eingeſchüchtert wurde und ſeine Ausſage unrichtig ſei.
Der Vorſitzende beendet den Zuſammenſtoß mit der Feſtſtellung,
daß für ihn nur Schünings Ausſage vor Gericht gültig fei.

Seiffert und Le Viſeur.
Von dem Berliner Bankier Willi Seiffert dem Leiter der zu

ſammengebrochenen Bank für Handel und Grundbeſitz, ſt noch im
mer keine Spur aufgefunden worden. Es worden von der Polizei
zahlreiche Spuren verfolgt; eine davon führt nack Kopenhagen.
Es wird auch damit gerechnet, daß Seiffer“ nach Sidamerika
geflohen iſt, zumal er in letzter Zeit ipanif he Sprachſtudien trieb.
Die Unterſuchung der Staatsanwalt, haft iſt nunmehr auch auf
den ſtellvertretenden Vorſitzenden des Aufſichtsrats der Bank für
Handel und Grundbeſitz, den Direktor des Berliner Pfandbrief-
amtes, Le Viſeur, ausgedehnt worden.

In der Bank für Handel und Grundbeſitz iſt man zurzeit damit
beſchäftigt einen Status aufzuſtellen, um einen Ueberblick über die
Lage des Unternehmens zu gewinnen. Die etwa 4000 Gläubiger
haben ſich in mehreren Schutzverbänden zuſammengeſchloſſen. Jhre
erſte Verſammlung ſoll am Donnerstag ſtattfinden. Sollte das ge
plante Vergleichsverfahren nicht zuſtande kommen, ſo beabſichtigen
die Gläubiger die Durchführung einer Schadenerſatzklage.

Maſſenflucht von der Teufelsinſel.
200 Sträflinge der franzöſiſchen Flüchtlingskolonie Gua

yana ergriffen die Flucht. Sie hatten gehört, daß eine amerika
niſche Geſellſchaft in Holländiſch Guayana eine Eiſenbahnlinie er
richte und hierfür Arbeitskräfte anwerbe. Nachdem die Sträflinge
den Maronifluß, der die Grenze zwiſchen Franzöſiſch und Nieder
ländiſchGuayang bildet, auf Flößen überquert hatten, zogen ſte
tagelang durch fieberſchwüle Sumpfgebiete und faſt undurchdring
lichen Urwälder von Holländiſch-Guayana. Schließlich mußten ſie
feſtſtellen, daß der amerikaniſche Bahnbau nur ein Gerücht, aber
kein ernſtes Projekt und noch viel weniger eine Tatſache war.
Einige der Sträflinge ſtellten ſich den holländiſchen Behörden, an
dere kehrten auf die Teufelsinſel zurück. Die „Rädelsführer“ wur
den zur Einzelhaft verurteilt.

Auch in Oeſterreich kann man billig beleidigen. Vom Bezirks
gericht in Lin z wurde der Heimwehrführer Starhemberg
auf eine Ehrenbeleidigungsklage des Vizekanzlers Schober zu
200 Schilling Geldſtrafe oder 4 Tagen Arreſt verurteilt.
Starhemberg hatte Schob er in Verſammlungen als Lumpen,
Erzlumpen, Gauner und Verräter beſchimpft.

Himalaya Expedition zurück. Die fünf Mitglieder der Hima
laya Expedition Dr. Allwein-München, Dr. BauerNabburg,
Hartmann, Fendt und Dr. Wien die bei dem Verſuch der Be
zwingung des KanchGipfels in 7800 Meter Höhe durch eine Eis
wand am weiteren Vordringen gehindert wurden und umkehren
mußten, ſind in München eingetroffen. Die Bergſteiger wurden
herzlich begrüßt.

ReinsVerhandlung. Am 10. Dezember wird vor dem Schwur-
gericht II Berlin gegen den Maurer Ernſt Reins verhandelt,
der den Geldbriefträger Schwan in BerlinSchöneberg ermordete.
Mitangeklagt ſind Reins' Mutter und ältere Schweſter.

Tom Mir lebensgefährlich erkrankkt. Wie aus Hollywood ge
meldet wird, liegt der Filmſtar Tom Mix nach einer ſchweren
Blinddarmoperation im Sterben.Politiſche Schwarzhörer? Nachdem das Telegraphenamt Gi e
ßen ſeit etwa 14 Tagen Störungen in verſchiedenen Leitungen
bemerkt hatte, fanden Beamte die mit der Suche nach den Störun
gen beauftragt waren, eine unberechtigt angebrachte Leitung, be
ſtehend aus neun Kupferdrähten; acht von ihnen waren an die
Fernſprechleitung angeſchloſſen und führten, durch ſchwarzes Jſo
lierband zu einer künſtlichen Gabel vereinigt, auf die Erde und von
dort zu einem kleinen Unterſtand. Das Ende der Drähte war zum
Anlegen von Hörern vorbereitet. Der Unterſtand befindet ſich etwa
fünf Meter vom Maſt entfernt und iſt vollſtändig mit Reklame
ſchildern, Erde und Laub bedeckt, ſo daß er kaum wahrzunehmen
iſt. Dabei iſt er ſo niedrig, daß ein Menſch ſich nur in liegender
Stellung darin aufhalten kann. Jm Unterſtand wurde ein faſt
neuer Pionierſpaten gefunden. Von den Tätern fehlt bisher jede
Spur. Die Kriminalpolizei hat die Nachforſchungen aufgenommen.
Man nimmt an, daß die Täter in dem Unterſtand Ferngeſpräche
aus politiſchen Gründen abhörten.

Eberis Tochter geſtorben. Jn der Nacht zum Dienstag verſtarb
in Berlin im Urban-Krankenhaus an den Folgen eines Leber
(eidens die einzige Tochter des verſtorbenen Reichspräſibenten Frie
drich Ebert, Frau Wally Jaenicke.

Cetzte Kachvichten
(Sigene Saunk- gend Dorahtberichte)

Abrüſtungskonferenz verſchoben?
Genf, 25. Nov. EF). Jn Genf verlautet hartnäckig, daß der

Beginn der Abrüſtungskonferenz um einige Monate verſchoben
wird. Offiziell behauptet man dagegen, trotz aller Gerüchte, daß
die Abrüſtungskonferenz im März beginnt.

Londoner Arbeitsloſe verſuchen eine Zahiſtelle zu ſtürmen.

London, 25. Nov. Am Dienstagnachmittag verſuchten im Lon
doner Stadtteil Pancras etwa 500 Arbeitsloſe, die Zahlſtelle zu
ſtürmen. Mehrere Fenſterſcheiben wurden eingeworfen. Berittene
Polizei trieb die Demonſtranten auseinander.

Hochbetrieb im Londoner Freihafen vor Jnkrafktreten der
Schutzzölle.

London, 25. Nov. Der Flugplatz Croydon wies am Dienstag
einen Höchſtverkehr auf, da eine außerordentlich große Anzahl von
Flugzeugen aus Berlin, Köln und Paris eintraf, die noch vor dem
Jnkrafttreten der Dumpingabwehrzölle um Mitternacht deutſche
und franzöſiſche Waren einführten. Aus Köln wurden Raſier
klingen, Wollwaren und Radioapparate eingeführt. Die Zahl der
eintreffenden Flugzeuge war dopelt ſo groß wie am Montag, wo
bereits Schreibmaſchinenteile, Taſchenmeſſer, Sägen uſw. auf dem
Luftwege eintrafen.



STADTTHEATER
Mittwoch und Freitag

Gastspiet Eugen Teuseher
in Otto Ludwigs „„Krhförster““
(0.45-—8.00) ungültig für Beamtenbund

Donnerstag und Sonnabend

Die lustige Witwe
die Meister- Operette Franz Lehars

Volkstümliches Sonntagsprogramm
Nachmittags 8——6 Uhr Das Dreimäcderlhaus““

Abends 7 10 Uhr Im weißen Rössl““
Die beiden größten Operetten -Erfolge zu ermäßigten

Preiseni (0.45-—3. 00)

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die in der

Anlage verzeichneten Grundſtücke

am 14. Januar 1932, vormittags 9 Uhr
an der Gerichtsſtelle, Petershof, Zimmer Nr. 16, verſteigert
werden.

Harsleben, Band 7, Blatt Nr. 310:
Eigentümer Landwirt Guſtav Schmidt in Harsleben.

Beſt.Verz. Nr. 1, Koſſatenhof Nr. 92, Wohnhaus mit
Hofraum, Ställen und Scheunen, 162 Mark Nutzungswert.

Beſt.Verz. Nr. 2, Acker im Mühlenfelde, Plan 510,
Kartenblatt 6, Parzelle 39, Größe 17,60 ar, 3,07 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 3, Acker im Flade von Plan 459,
Kartenblatt 3, Parzelle 730/182, Gr. 39,41 ar, 7,72 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 4, Acker in den Hühnerblecken von
Plan 797, Kartenblatt 9, Parzelle 265/383, Gr. 1,1812 ha,
5,50 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 5, Acker im Steinkuhlenfelde von
Plan 1210 a. b.
Größe 2,3085 ha, 36,16 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 6, Acker am Börneckerwege von Plan
1130 Kartenblatt 18, Parzelle 419/72, Größe 53,41 ar,
8,37 Taler Reinertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 752,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 103.

Harsleben, Band 47, Blatt Nr. 1088.
Eigentümer Landwirt Guſtav Schmidt zu Harsleben

Haus Nr. 92.
Beſt.Verz. Nr. 1, Acker vor der Vogelrute von Plan

810 Kartenblatt 9, Parzelle 142/5, Größe 55,46 ar,
6,63 Taler Reinertrag.Beſt.Verz. Nr. 2, Acker daſelbſt von Plan 810 b
und 810 a, Kartenblatt 9, Parzelle 144/5, Größe 51,07 ar,
9,19 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 3, Acker hinter dem Steinwege von
Plan 1138 a, Kartenblatt 18, Parzelle 285/77, Gr. 38,42 ar,
7,53 Taler Reinertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 1007.

Wegeleben, Band 36. Blatt Nr. 771.
Eigentümer Landwirt Guſtav Schmidt in Harsleben.

Beſt.Verz. Nr. 1,
Nr. 1192, Kartenblatt 41, Parzelle 20, Größe 25 ar,
4,90 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 3, Acker auf der Burgwunne Nr. 1047,
Kärtenblatt 10, Parzelle 19, Größe 24 ar, 2,82 Taler
Reinertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 500.

Wegeleben, Band 51, Blatt Nr. 1288.
Eigentümer Landwirt Guſtav Schmidt zu Harsleben

Haus Nr. 92.
Beſt.Verz. Nr. 1, Acker über dem Schmiedeſteine von

Nr. 997 a, Kartenblatt 10, Parzelle 225/188, Gr. 15,45 ar,
1,51 Taler Reinertrag

Grundſtermutterrolle Artikel 1018.

Harsleben, Band 27, Blatt Nr. 548:
Eigentümer Ehefrau des Landwirts Guſtav Schmidt,

Selma geb. Papendieck zu Harsleben.
Beſt.Verz. Nr. 1, Acker in der Sülze von Plan Nr.

319, Kartenblatt 2, Parzelle 488/103, Größe 2,2020 ha,
33,11 Taler Reinertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 445.

Wegeleben, Band 22, Blatt Nr. 524:
Eigentümer: Ehefrau des Landwirts Guſtav Schmidt,

Selma geb. Papendieck zu Harsleben.
Beſt.Verz. a, Acker auf der Burgwunne Nr. 1005,

Kartenblatt 10, Parzelle 80, Größe 51 ar, 7,62 Taler Rein
ertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 268.
Die Verſteigerungsvermerke ſind am 8. Oktober 1931

in das Grundbuch eingetragen.
Halberſtadt, den 20,. November 1631.

Das Amtsgericht.

Konkursverfahren.
Ueber den Nachlaß des am 16. Auguſt 1931 verſtorbenen

Schuhmachermeiſters Karl Ba nick in Halberſtadt,
Uhr, das KonkursSedanſtraße Nr. 6, iſt heute, 1

verfahren eröffnet.Verwalter: Kaufmann Erwin Hintze, Halberſtadt,
Lindenweg 27.

Anmeldefriſt und off
15. Dezember 1931.

Erſte Gläubigerverſammlung und allgemeiner Prüfungs

termi
am 23. Dezember 1931, 107 Uhr

vor dem Amitsgericht, hier, Abteilung Petershof, Zimmer
Nr. 16.

Halberſtadt, den 23. November 1931.
Die Geſchäftsftelle des Amtsgerichts.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Karl Spindel,

Alleininhabers der Firma Karl Spindel Co. in Halber
ſtadt iſt heute, 18 Uhr, das Konkursverfahren eröffnet.

Verwalter: Bücherreviſor Otto Hintze in Halber
ſtadt, Lindenweg 27.

Anmeldefriſt und offener Arreſt mit Anzeigepflicht bis
12. Januar 1932.

Erſte Gläubigerverſammlung
am 23. Dezember 1931, vormittags 9 Uhr

allgemeiner Prüfungstermin

am 21. Januar 1932, vormittags 9. Uhr
vor dem Amtsgericht, hier, Abteilung Petershof, Zimme
Nr. 16.

Halberſtadt, den 23. November 1931.

Die Geſchäftsſtelle des Amtsgerichts.

IV, Kartenblatt 12, Parzelle 188/39,

Acker auf dem Wybikämpen

ener Arreſt mit Anzeigepflicht bis

Zwangsverſteigerung.
m Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen dienachtehen z

eſchriebenen Grundſtücke
am 12. Januar 1932, vormittags 9 Uhr

an der Gerichtsſtelle, Landgerichtsgebäude, Zimmer
Nr. 8, verſteigert werden.

A. Schlauſtedt, Band 1, Blatt Nr. 35:
Nr. 1, Wohnhaus Bergſtraße Nr. 38 mit Hof

raum, Hausgarten, Werkſtatt, Verpflegungsſtation
und Ställen, 228 Mark Nutzungswert, Gebäude
ſteuerrolle Nr. 39.

Nr. 2, Kartenblatt 5, Parzgelle 426, Acker auf
dem Bültenanger Nr. 795, Größe 38,30 ar, 5,24 Taler
Reinertrag.

Nr. 3, Kartenblatt 4, Parzelle 553 und 554, Acker
und Wieſe am Prachergraben Nr. 820, Größe
13,30 ar, 0,75 Taler Reinertrag.
Nr. Kartenblatt 4, Parzelle 11 und 12, Wieſe

links der Seggebruchstrift Nr. 945, Größe 50 am,
0,04 Taler Reinertrag.

Sämtliche Grundſtücke (Nr. 1 bis 5) ſind in der
Gemarkung Schlanſtedt gelegen. Grundſteuer
mutterrolle Artikel 33.

B. Schlanſtedt, Band 10, Blatt Nr. 40 2:
Nr. 1, Kartenblatt 1, Parzelle 127 und 125, Wieſe

unterm Badersleber Wege 111, Größe 309,60 ar,
7,21 Taler Reinertrag.g

Nr. 2, Kartenblatt 7, Parzelle 296/194 etc., Acker
im Mittelfelde von Nr. 131, Größe 1,0213 ha, 15,29
Taler Reinertrag.Nr. 3, Kartenblatt 4, Parzelle 296, Acker unter
der großen Ecke Nr. 194, Größe 26,30 ar, 1,53 Taler
Reinertrag.g.Nr. Kartenblatt 4 Pargelle 292, Wieſe daſelbſt,
Größe 51 ar, 4 Taler ReinertragNr. 5, Kartenblatt 4, Parzelle 298. Wieſe daſelbſt,
Größe 3,60 ar, 0,28 Taler ReinertragSämtliche Grundſtücke (Nr. 1 bis 5) ſind in der
Gemartkung Schlanſtedt gelegen. Grundſteuer
mutterrolle Artikel 370.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 15. Sep
tember 1981 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Tiſchler
meiſter und Reſtauratenr Richard Diedrich in
Schlanſtedt eingetragen.

Halberſtadt, den 19. November 1831.
Das Amtsgericht.

mm y mm mm

Das Sarotti-Schwein ist jetzt fett und
Favotti-Mauzinan kostet

mm

i Unsere preiswerſen Woeihnaehts

Weihnachts-Wolimilch- Schokolade
Tafeln, à 100 Gramm

Veihnachts-Vollmiech- Schokolade
Arafein, à 100 Gramm

125 Gramm
Volimiich-Mokka- Schokolade

4 Tafeln, à 100 Gramm

III mm

Zwangsverſteigerung.

beſchriebenen Grundſtücke

am 12. Januar 1932, vormittags 97. Uhr
an der Gerichtsſtelle Landgerichtsgebäude, Zimmer Nr.
verſteigert werden.

J. Eilsdorf Band 2, Blatt Nr. 45:

reinertrag 8,67 Taler.
II. Eilsdorf Band 6, Blatt Nr. 219:

bäudeſteuernutzungswert 228 Mark.

15. Oktober 1931 in das Grundbuch eingetragen.

Hinze in Eilsdorf eingetragen.
Halberſtadt, den 10. November 1931.

Das Amtsgericht.

g S
Sie ehe u. höre
Donnerstagq, Freitag, Sonnabend, Montag

jeweils in der Zeit von 11-—-1 Uhr und s Vhr

0o0 t

in der Spielwaren- Abteilung (ül. Etage)

Kintwitt frei
Sohlachtfest am Konftüren-lager!

J Pfund

-Sohokoladen!

75

Riesentafel Volmilch- Schokolade

mm mme e e ne t
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die nachſtehend

Nr. 1, Gemarkung Eilsdorf, Kartenblatt Nr. 2, Par reichen, die Volksküche für eine längere Zeit durch
zelle Nr. 234/88, Grundſteuermutterrolle Artikel 69, Acker zuführen, wird nachſtehendeam Brünig von Nr. 52/58, Größe 36a, 85 qm, Grundſteuer guſätren, hſebendes Entgelt erhonen.

Nr. 1, Gemarkung Eilsdorf, Kartenblott Nr. 4, Par
zelle Nr. 135,/45, Grundſteuermutterrolle Artikel 189, Ge al
bäudeſteuerrolle Nr. 112, Hausgrundſtück am Thie 112 mit
Hofraum, Hausgarten, Stall uſw., Größe 3a, 16 qm, Ge zu entrichten.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 2. November bzw. ihr Mittageſſen aus der Voltstkliche zu bestehen
Als Eigentümer war damals der Kaufmann Heinrich Woche von 10 12 Uhr, im dieſigenWoblſabrts

Deutschland erwache
Es hat 13 geschlagen!

eihnachts
S Bäume

zum Selbſthieb
S hat abzugeben
S gtto Prinzler,
Breitenſtern Varn. Hierzu spricht in einer großen, republikanischen

Selbst der ärgste R geh 9Neu s en unogenuns
c am Sonntag, den 29, Novemhber, 20 Uhr, im „„Elysium“

ein. Brustteemit Bayr. a der 2. Bundesvorsitzende des „Reichsbanners“

Drogerie Kamm nnene am Kamerad Höltermann
Republikanische Frauen und Männer, sorgt für
Massenbesuech!

II
Der Vorstand des Reichsbanners „Sohwarz Rot Gold

e Zur Deckung der Unkosten werden 20 Pfennig Eintritt
erhoben. Sich ausweisende erwerbslose Republikaner
haben freien Zutritt!

soziologiſche und
ſchulpolitiſche rund Viehzählung am 1. Dezember 1931.

S en e erre 2fragen der weltlichen R. S. 865) und 30. n
Schule S. 81) nebſt ſpäteren Erweiterungen findet am 1. Dezember

1931 im Deutſchen Reich eine Viehzählung ſtatt, die ſich
Nach Vorträgen von Prof. auf Pferde (ohne Wilitärpferde), Maultiere, Wauleſel und
Max Adler und Dr. Kurt Eſel, Rindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen, Federvieh und

Präparierter Biehlebertran
ViehLebertranEmulſion

RatsApotheke.

Auch jetzt können 6ie
mit hochempfindlichen Filmen
u. Platten bei jed. Tageszeit

gute Aufnahmen
erzielen.

Apparate, Filme u. Platten
in großer Auswahl.

Der kleine Rollfilmapparat
58 „Fita“ nur 13.50 RM.
Photoarbeiten u. Vergröße
rungen werden gut u. ſauber

ausgeführt.

Löwen-Drogerie
Walter Rathenauſtraße 60.

Ouedlinburg.

mm n Löwenſtein. e 7 ck e nie Viehzählung wird bei den Rindern und Hühnern
Preis nur 30 Pfs. durch Zuſatzfragen erweitert.

Buchhandlung e Zählungenwirtſchaftlichen Zwecken, unterliegen dem Amtsge eimnisHalborſta dte und dürfen nicht für Zwecke der Steuerveranlagung
Tagevlatt. verwendet werden. Ihre Benutzung für die Aufbringung

der Beiträge zu ViehſeuchenEntſchädigungen iſt zuläſſig.
Wer vorſätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund der

Verordnung des Bundesrats vom 30. Januar 1917 Reichs
geſetzbl. S. 81) oder der nach S 2 erlaſſenen Beſtimmungen
aufgefordert wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich un
richtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird
nach S 4 dieſer Verordnung mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehnkauſend Mark be
ſtraft, auch kann Vieh, deſſen Vorhandenſein verſchwiegen
worden iſt, im Urteil „für dem Staate verfallen erklärt
werden,Der Zähler hat innerhalb des ihm zugewieſenen Zähl
bezirks von Gehöft zu Gehöft und in dieſem von Haus
haltung zu Haushaltung das in der Nacht vom 30. November
zum 1. Dezember 1931 auf dem Gehöft (Haus, Stall,
Scheune, Schuppen, Hof, Garten oder auf den zu dieſem
gehörigen Wieſen, Weiden und. Feldern vorhandene Vieh

Ihre Kinder

werden ges und und
kräftig, wenn Sie Ihnen

Dr. Soldani
Lebertran-Emulsion

geben FI. 1.80
bei Appetitlosigkeit

Gt. Kamumns
Pepsin- Wein

Fl. 1.00 u. 1.50

Drogerie Kamm

Hoheweg 48 Ecke

nun III

25

99

u

III Honigkuchen Herzen

mit Schokolade
10 Stück nur 80 Pfg.
Lebkuchenbrueh

solange Vorrat
Pfund nur 30 Pfg.

Fahrik- Lager
Breiteweg 47

rn

Oſterwie.

VolkskKüche.
Die Volksküche ſoll Anfang Dezember eröffnet

werden und durch Verabfolgung eines nahrbaſten
8, Mittageſſens dazu beitragen, die größte Not in

unſerer Stadt zu lindern.
Da die verfügbaren Mittel der Stadt nicht aus

einſchließlich ſolchen Viehs, das der Haushaltung zwar nicht
gehört, aber ſich bei ihr in Fütterung oder Pflege befindet,
nach den Angaben des Haushaltungsvorſtandes, ſeines
Vertreters oder der zum Haushalte gehörenden großjährigen
Perſonen zu zählen. Auch das Vieh in den Laubenkolonien,
Schrebergärten, Bergwerken uſw. iſt in der Liſte aufzu
nehmen.

Die Zählung beginnt am 1. Dezember 1931 früh und
muß an demſelben Tage beendet ſein.Fr eibank Am Zähltage vorübergehend (Fuhren uſw.) ab
e en o der Haushaltung, zu der es ge26. hört, mitzuzählen, und da, wo es nur zufällig und vorDonnerstahe Novbr. wer anweſend iſt (Ausſpannung uſw.) nicht zu

S 7 zählen.S gekochtes Schweinefleiſch Am 1. Dezember 1931 verkauftes Vieh iſt ſtets beim
Pfund 40 Pfg Verkäufer, nicht beim Käufer, zu zählen.

Oſchersleben (Bode) Das bei Schlachtern (Fleiſchern, Wetzgern) und
den 24. November 1951. Händlern ſtehende oder am Zähltag eintreffende und in

D Bü der Nacht vom 30. November zum I. Dezember 1931 be
er rgermeiſter förderte, zum Schlachten oder zum Verkauf beſtimmte Vieh

als Ortspolizeibehörde iſt bei den Schlächtern uſw. zu zählen, ſofern die Tiere nicht
erſt am Zähltag gekauft ſind.

Das in der Nacht vom 30. November zum 1. Dezember
1931 mit der Eiſenbahn beförderte Vieh iſt auf
dem Empfangsbahnhof zu zählen. Das aus dem Ausland
eingeführte Vieh wird, wie bisher, auch gezählt.

Viehherden und einzelne Stück Vieh ſind ſtets
in der Gemeinde oder in dem Gutsbezirk zu zählen, wo ſie
ſich auf Weide oder in Fütterung, wenn auch nur
vorübergehend, befinden, und zwar bei der Haushaltung
desjenigen, in deſſen Obhut oder Pflege ſie ſtehen, auch
wenn es nicht der Eigentümer iſt.

Das Amt des Zählers iſt ein Ehrenamt, das ihm
in dem Vertrauen übertragen iſt, daß er als Beauftragter
der Gemeindebehörde in ſeinem Zählbezirk die Zählung
vollſtändig, wahrheitsgetreu und rechtzeitig ausführt.

Wir bitten daher die Bevölkerung Quedlinburgs, dem
Zähler willig die nötigen Angaben zu machen.

Quedlinburg, den 20, November 1931.

Der Magiſtrat.

1 Liter Eſſen 10 Pfg. täglich

22 v r 292 e 2530

Koleru.ledervaren

ſotal- Ausverkauf
t

Das Entgelt iſt bei Abholung der Wochenkarten

Alle diejenigen Hilfsbedürftigen, die beabfſichtigen,

wollen ſich am Mittwoch und Donnerstag dieſer

amt (Zimmer 5), melden.

Die Zahl der n getrenntnach Erwachſene und Kinder, ſowie die benötigte

Koffer jeder Art

Literzahl an Eſſen iſt dabei anzugeben. u. alle einschläögig. Artikel. Rabatt.
Oſchersleben.

Oſchersleben mit Andersleben. meriReubrandsleben und Günthersdorf für die
am 29. November 1931

reinen Stiembezirk. 8Als Wahllokal iſt das Reſtaurant Kun z
Kaiſerſtraße 8 beſtimmt. Zum Wahlvorſteher

e 2 x D sSchlachthof Freibank eng et
Rindfleiſch (gedämpft)
Sindſleiſch o

Schwe iſch Gpdämpit) P
Pfund 30 Pfg.
Pfund 40 Pfg

fund 40 Pfg.

Hermann Thormever, bier, Hornhäuſerſtraße
ernannt.Die Wahl findet von 9 Uhr vormittags b
3 Uhr nachmittags ſtatt.

r

giſtrat.

l zur Lundwirtſchaſtskammer.V nun de dandwige (IVOVNNRVNNN n
ſchaſtskammer vom 6. Januar 1921 bildet die Stadt

Emmeringen, Bohnerwachs G0,
ſtattfindenden Wahl zur Landwirtſchaftskammer

der Landwirt Hermann Heine, bier, Braunſchweigerſtraße 11, zum Stellvertreter, Landwirt v hl i Aatz80 Gehbre S 9 v An 9 z m ohne Lederſohle, Sameng ihnen R s 0.70

Oſchersleben So Mi 23, November ist. nrrrrrrrrreeer—verrzzexz

S Schulranzen

Ofterwieck Harz, den 23. November 1931.
Der Magiſtrat. Wahlen Sie rechtzeitig. Der Weg lohnt.

und ma ppen

Das Lager soll schnellstens geräumt werden.

wegen Geschäftsaufgabe 0

205
pi

era u

Schneider

Damentasehen

is

50Brieftaschen 0

Ralberstadt, Sehmiedestr. 27.

gelb und weiß, lose ausgewogen, Pfd.

e Farhbhohnerwackhas
n hell und dunkelbraun, lose ausgewogen, Pfd.

goo Filz-Unternähſohlen
für HandarbeitsHausſchuhe und Pantoffel, mit und

Herren und Kindergrößen entſprechend.Hohewes 20, gegenüber der Markthalle. Felix Heine Hoheweg 21
5 0Seit 90 Jahren im Herzen der Siadt.

is
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21.

1. Beilage zur Harzer Volbsſti mmer
Nr. 275 Mittwoch, den 25. November 1931 6. Fahrgang

Ladenſchluß am 24. Dezember.

Der Reichstag hat bekanntlich im Jahre 1930 einige Verbeſſerun
gen des Geſetzes vom 13. Dezember 1929 über den Ladenſchluß
am Weihnachtsheiligabend beſchloſſen. Sie erhielten je
doch nicht Geſetzeskraſt, weil der Reichsrat aus formalen und ſach
lichen Gründen dagegen Einſpruch erhob. Gleichzeitig nahm aber
der Reichsrat eine Entſchließung an, in der die Reichsregierung
erſucht wurde, mit möglichſter Beſchleunigung einen Geſetzentwurf
vorzulegen, der die Frage der Arbeitsruhe am 24, Dezember
(Weihnachtsheiligabend) endgültig regelt.

Der im Reichsarbeitbminiſterium ausgearbeitete Referenten
entwurf ſah entſprechend den Forderungen des Zda. grundſätzlich

für alle offenen Verkaufsſtellen den Fünf-Uhr- Laden
ſchluß am Weihnachtsheiligabend vor. Die bisher zugelaſſenen
Ausnahmen für den Verkauf von Lebensmitteln, Genußmitteln
und Blumen ſollten in Wegfall kommen. Dagegen wollte der Ent
wurf in Abweichung von der bisherigen Regelung das Zuendebe
dienen der beim Ladenſchluß ſchon anweſenden Kunden bis 5,30
Uhr zulaſſen. Außerdem enthielt er weitere weſentliche Verſchlech
terungen des geltenden Zuſtandes.

Bei den Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſterium ſowie in
einer Eingabe an das Reichsarbeitsminiſterium wandte ſich der
Zentralverband der Angeſtellten mit allem Nach
druck gegen die im Referentenentwurf vorgeſehenen Verſchlechte
rungen des früheren Zuſtandes und unterbreitete dem Miniſterium
weitgehende Verbeſſerungsvorſchläge. Es wurde die völlige Strei
chung der Ausnahmebeſtimmungen und die Beſchränkung des La
denſchluſſes wie der Beſchäftigungsdauer ür die Angeſtellten auf
fünf Uhr gefordert.

Kürzlich hat ſich der Reichsrat mit der endgültigen Regierungs
vorlage beſchäftigt. Jn ihr haben die Verbeſſerungsvorſchläge des
ZdA. keine Berückſichtigung gefunden. Das Reichsarbeitsminiſte
rium hat in allen Teilen an der urſprünglich im Referentenentwurf
vorgeſehenen unzulänglichen Regelung feſtgehalten. Jm Reichsrat
iſt alsdann die Vorlage noch weiter verſchlechtert worden.

Da der Reichsrat die Regierungsvorlage abänderte, kam es er
freulicherweiſe nicht zu einer Beratung im Reichstag, ſo daß es
auch in diefem Jahre bei der im Geſetz vom 13. Dezember 1929
enkhalkenen Regelung bleibt. Danach gilt grundſfätzlich für alle
offenen Verkaufsſtellen der Fünf-UhrLadenſchluß, nur die Ver
kaufsſtellen, die ausſchließlich oder überwiegend Lebensmittel, Ge
nußmikkel oder Blumen verkaufen, dürfen bis ſechs Uhr abends
offen gehalten werden.

Zur Statiſtik über Wohlfahrtserwerbsloſe.
Zählung ehemals ſelbſtändiger Gewerbetreibender.

Bezüglich der Frage, ob und in welchem Umſange ſelbſtändige
Gewerbetreibende in der Statiſtik der Wohlfahrtserwerbsloſen auf
zunehmen ſind, haben bisher Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
den Fürſorgeverbänden und den Arbeitsämtern beſtanden. Jn
einigen Fällen haben Arbeitsämter verlangt, daß die Anerkennung
eines ehemals ſelbſtändigen Gewerbetreibenden als Wohlfahrtser
werbsloſen erfordert, daß dieſer ſein Geſchäft förmlich poligeilich ab
gemeldet hat.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſdienſt mitteilt, weiſt der
Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Runderlaß daraufhin, daß
der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Ar
beitsloſenverſicherung nunmehr in folgender Weiſe zu dieſer Frage
Stellung genommen hat:

Bei der Anerkennung von ehemals ſelbſtändigen Gewerbetrei
benden als Wohlfahrtserwerbsloſe iſt zu unterſcheiden zwiſchen

ſolchen, die a) ihren Gewerbebetrieb vollſtändig aufgegeben
haben, 6) ihr Gewerbe weiter ausüben, aber wegen ihres
geringen Einkommens eine Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln
erhalten.

Gegen die Anerkennung der unter a) bezeichneten Perſonen als
Wohlfahrtserwerbsloſe beſtehen keine Bedenken, wenn dem Ar-
beitsamt das völlige Aufgeben des Gewerbebetriebes erſcheint aller
dings in dieſem Falle entbehrlich.

Perſonen der Gruppe b) können als Wohlfahrtserwerbsloſe
nicht anerkannt werden, da zu befürchten iſt, daß im Falle einer
Vermittlung in eine Arbeitnehmerſtelle das Gewerbe weiter aus
geübt wird oder da angenommen werden muß, daß der Gewerbe
treibende dem Arbeitsmarkt nicht frei zur Verfügung ſteht, weil er
Aufträge ausführt und ſich um neue bemüht.

Demnach alſo bleiben Perſonen, die ihr Gewerbe weiter aus
üben oder wegen ihres geringen Einkommens aus öffentlichen Mit
teln unterſtützt werden, in der Statiſtik der Wohlſahrtserwerbsloſen
unberückſichtigt.

Haſſeröder Einwohnerverein F.
Ein Sturmgeſelle wurde vor ungefähr ſechs oder ſieben Jahren

geboren. Jn den erſten Lebensjahren war er ein ſchnöder Burſche;
überall ſtänkerte er und niemanden konnte ihm auch nur das Ge
ringſte recht machen. Am ſchlimmſten war es, wenn dieſer Burſche
ſeinen kommunalpolitiſchen Koller bekam. Da tobte er ſich derart
aus in ſeinem Vereinsblatt, das ſich „Haſſeröder Nachrichtenblatt“
nannte, daß Sachkennern die „Spucke weg blieb“. Als gar im
Jahre 1929 die Stadtverordnetenwahlen heran kamen, da wurden
ſchlimme Leitartikel verzapft. Da traten denn die ſich ſchon vorher
im Glanze der zukünftigen Würde fühlenden Stadtväter auf, um
ſich einem erſtaunten Leſepublikum als die Alleinſelig machenden
zu präſentieren. Nach den Wahlen wurde es ſeltſam ſtill um den
ungeratenen Sohn. Alle Flickſchuſtereien, die man in den verſchie
denſten Zuſammenkünften um den „ungeratenen“ Sohn abhielt,
nutzten nichts. Jmmer mehr verſielen die Kräfte des einſtmals
Bäumeaus-reißenden Sohnes, und nun müſſen wir folgende
Trauerkunde entgegennehmen: Am Montag abend verſchied ſanft
in aller Stille, ohne viel Aufhebens im Cafe Jhlefeldt in der
Amtsfeldſtraße der „Haſſeröder Einwohnerverein“. Am Sterbe
bette waren nur wenig Leidtragende erſchienen, und dieſe ſtritten
ſich noch einmal um die Leiche, ob die Möglichkeit beſtehe, ſie noch
mal zum Leben zu erwecken. Mit übergroßer Mehrheit entſchied
man ſich gegen einen ſolchen Verſuch.

Die Jubiläums- Generalverſammlung des Konſums. Zum
Sonnabend iſt im großen Saal des Gewerkſchaftshauſes die
ordentliche Generalverſammlung der Konſum und Spargenoſſen
ſchaft für Wernigerode und Umgegend angeſetzt.

Gemeinnützige Volks-Bauſparkaſſe „Vorwärks“. Am Sonn
tagnachmittag um 4 Uhr findet im „Monopol“ eine öffentliche
Verſammlung der Gemeinnützigen Volks-Bauſparkaſſe „Vorwärts“
in Lübeck bei freiem Eintritt ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht:
„Unkündbare, zinsfreie Darlehen mit koſtenloſem Hinterbliebenen
ſchutz.“

Die Primanerſpiele des Gymnaſiums wagen ſich in dieſem
Jahre an eine ganz beſondere Aufgabe. Sie bringen zwei Bear
beitungen des gleichen Stoffes in grundverſchiedener Auffaſſung.
Alles das, was Euripides in ernſten Worten uns preiſt an erhabe-
nen Gedanken über den Wert des menſchlichen Lebens und Stre
bens, über das Glück einer echten Ehe, hat König in entzückend
ſpöttelnder, aber nie verletzender Weiſe ins Tragikomiſche, ja Gro
teske gewandelt. Dieſer wundervolle Ulk iſt nur verſtändlich,
wenn man die „Alkeſtis“ des Euripedes, die zurzeit aufgeführt
wird, geſehen hat. Dann wirkt er aber um ſo verblüffender und
zu harmloſem Lachen reizender. Karten in den Buchhandlungen
und bei den Gymnaſiaſten. An der Abendkaſſe 0,25 Mark Auf
ſchlag.

Der Winkerfahrplan bringt uns und den an der Reichsbahn
ſtrecke Halberſtadt--Jlſenburg--Bad Harzburg gelegenen Orten
eine ausgezeichnete Morgen-Verbindung (werktags) nach Erfurt.
Die Harzquerbahn läßt ihren Zug 2 (ab Wernigerode 7.12 Uhr),
der ſowohl aus Richtung Halberſtadt wie Jlſenburg die Anſchlüſſe
aufnimmt, auch im Winterhalbjahr verkehren. Ankunft in Nord
hauſen 10.10 Uhr, Weiterfahrt 10.37 Uhr, Ankunft in Erfurt
12.13 Uhr, von dort günſtige Fernverbindungen nach Stuttgart
Frankfurt-Main uſw. Fährt man über Sandersleben, erfolgt
die Ankunft in Erfurt erſt 13.54 Uhr. Rückfahrkarten mit
viertägiger Gültigkeit verbilligen die Reiſekoſten bis Nordhauſen
erheblich.

Der FKaninchenzuchtverein veranſtaltete am 21. Nov., im
„Monopol“, ein Kaninchen-Eſſen. Herr Temme, der Wirt des
„Monopol“ hatte das Eſſen in einer ganz vorzüglichen Art und
Weiſe zubereiten laſſen, ſodaß es den Teilnehmern wie eine Delika-
teſſe mundete. Alle Beteiligten gewannen die Ueberzeugung, daß
das Kaninchenfleiſch eine Volksnahrung werden müſſe.

Gaſtſpiel des Halberſtädker Stadktkheaters. „Die Luſtige
Witwe“ von Franz Lehar gelangt am 3. Dezember als Gaſtſpiel
des Stadttheaters Halberſtadt im Kurhausſaal zur Aufführung. Der
Vorverkauf beginnt heute morgen. Die Stammſitzinhaber werden
gebeten, recht bald ihre Plätze einzulöſen.

Aus Halvberſtadt
Anſpruch auf Weihnachtsgratifikation.
Jn der ſcharf umſtrittenen Frage, wann der Arbeitnehmer einen

Anſpruch auf Weihnachtsgratifikation beſitzt, iſt
nunmehr durch die Rechtſprechung des Reichsarbeitsgerichts eine
völlige Klärung geſchaffen. Die Rechtslage iſt jetzt folgende:

1. Wenn ein Akbeitgeber jahrelang, ohne jeden Vorbehalt
und ohne Betonung des Schenkungscharakters, Weihnachts
gratifikationen in beſtimmter Höhe zahlt, ſo erwerben die
Angeſtellten einen Anſpruch auf Zahlung. 2. Wenn üblicher
weiſe die geſamte Angeſtelltenſchaft Weihnachtsgratifikationen er
hält, ſo erwerben auch die neu eventuell kurz vor Weihnachten

eintretenden Angeſtellten dieſen Anſpruch. 3. Will der Arbeit
geber dem Erwerb des Anſpruchs vorbeugen, ſo muß er jeweils bei
Auszahlung der Gratifikation den freiwilligen Charakter und die
jederzeitige Widerruflichkeit zum Ausdruck bringen. 4. Das Recht
auf Gratifation iſt erſt mit dem Zeitpunkt erworben, an dem fie
regelmäßig ausgezahlt wird. (Weihnachten, Neujahr). 5. Scheidet
ein Angeſtellter vor dieſem Zeitpunkt aus, ſo hat er keinerlei An
ſpruch, alſo auch nicht auf eine anteilmäßige Gratifikation.

Hierbei iſt es gleichgültig, ob die Kündigung vom Arbeitnehmer
oder vom Arbeitgeber erfolgt iſt. Nur wenn der Arbeitgeber aus
Schikane und Argliſt gekündigt hat. um dem Arbeitnehmer die
Gratifikation vorzuenthalten, würde er ſie aus dem Geſichtspunkt
einer ſchadenserſatzpflichtigen Handlung zu zahlen haben. 162
B. G. B.).

Die Sitzung des Orksausſchuſſes, die
ſtattfinden ſollte, muß verlegt werden.
noch mitgeteilt.

Märchennachmiktag der Freidenker. Die hieſige Ortsgruppe
des Deutſchen Freidenkerverbandes veranſtaltet am Mittwoch, den
11. Dezember, um 17 Uhr im Gewerkſchaftshauſe einen Märchen
nachmittag. Näheres darüber wird noch rechtzeitig mitgeteilt

Wiederſehensfreude. Ein von auswärts hier zugezogener jun
ger Mann erhielt den Beſuch ſeines Bruders. Die Freude war
natürlich groß und wurde immer größer. weil das Wiederſehen
tüchtig begoſſen wurde. Das Ende vom Liede war, daß beide mit
ihrem Affen nicht mehr fertig werden konnten und auf dem Holz
markt geſtern nachmittag einen Weltradau aufführten. Aber das
Auge des Geſetzes wachte und ſteckte beide ins Deierlein, wo ſie
ihren Rauſch ausſchlaſen konnten.

morgen Donnerstag
Der neue Termin wird

Roman von Emile Zola
22. Fortſetzung.

Die Mehudine ſtammten aus Rouen. Die Mutter Louiſens
erzählte noch, wie ſie mit einem Korb voll Aale nach Paris gekom
men war. Sie war dann beim Fiſchhandel geblieben. Sie hei
ratete daſelbſt einen Steuerbeamten, der bald ſtarb, ihr zwei kleine
Töchter zurücklaſſend. Ehemals hatte ſie dank ihrer friſchen Farbe
und ihrer breiten Hüften den Zunamen „die ſchöne Normännin“
geführt. Später hatte ihre ältere Tochter dieſen Titel geerbt.
Heute war ſie geſetzt und ſchlapp und trug ihre fünfundſechzig
Jahre als Matrone, der die ewige Feuchtigkeit in der Fiſchabtei
lung die Stimme heiſer gemacht und die Haut blau gefärbt hatte;
bei ihrer ſitzenden Lebensweiſe war ſie ungeheuer dick geworden;
die mächtige Bruſt und die immer zunehmende Fettmaſſe nötigten
ſie, den Kopf zurückzuneigen. Sie hatte übrigens auf die Mode
ihrer Zeit niemals verzichten wollen; ſie behielt das Kleid mit dem
Rankenmuſter, das gelbe Tuch und die Helmhaube der klaſſiſchen
Fiſchweiber, auch die laute Stimme, die flinken Bewegungen, die
in die Seite geſtemmten Fäuſte, die Zungengeläufigkeit mit der
vollen Kenntnis des Fiſchmarktkatechismus. Jhr tat es leid um den
JnnocenzMarkt; ſie ſprach von den ehemaligen Rechten der Hal
lendamen und mengte in ihre Geſchichten von den Fauſtſchlägen,
die mit Polizeiinſpektoren gewechſelt wurden, Erzählungen von
Beſuchen bei Hofe, zur Zeit Karls X. und Louis Philipps, im Sei
denkleide und mit großen Blumenſträußen in der Hand. Die Mut
ter Mehudin, wie man ſie nannte, war zu Saint-Leu lange Zeit
die Fahnenträgerin des frommen Vereins von der heiligen Jung
frau geweſen. Bei den Umzügen und in der Kirche trug ſie ein
weißes Kleid und eine ebenfolche Haube mit Seidenbändern und
hielt mit ihren fetten Fingern die vergoldete Stange der reich
befranſten Seidenfahne mit dem geſtickten Muttergottesbilde ſehr
hoch.

Man erzählte ſich im Stadtviertel, die Mutter Mehudin habe
viel Vermögen erworben. Man ſah es ihr nicht an, höchſtens an
dem maſſiven Geſchmeide, mit dem ſie an Feſttagen Hals und
Arme ſchmückte. Später konnten ihre zwei Töchter ſich nicht mit
einander vertragen. Die jüngere, Claire, eine träge Blonde, klagte
über die Roheiten Louiſens und ſagte mit ihrer ſchleppenden
Sktimme, ſie werde niemals die Magd ihrer Schweſter ſein. Da ſie

ſchließlich gerauft haben würden, trennte ſie ihre Mutter. Sie
überließ Louiſen ihren Verkaufsſtand in der Abteilung für See
fiſche. Elaire, die vom Rochen und Heringsgeruch huſtete, begann
einen Handel mit Süßvwaſſerfiſchen. Obgleich ſie geſchworen hatte,
ſich zurückzuziehen, ging die Mutter von der einen zur anderen,
mengte ſich in den Verkauf und verurſachte ihren Töchtern viel
Verdruß durch ihre ſchmutzigen Frechheiten.

Claire war ein phantaſtiſches Geſchöpf, ſehr ſanft und doch
ſtets im Streite. Sie handelte immer nur nach ihrem Kopfe, ſagte
man. Mit ihrem träumeriſchen, keuſchen Geſicht hatte ſie einen
ſtummen Eigenſinn, einen Geiſt der Unabhängigkeit, der ſie dazu
trieb, für ſich allein zu leben; ſie nahm nichts ſo auf wie die an
deren, war an einem Tage von einer unbeugſamen Rechtlichkeit,
am anderen Tage von einer empörenden Ungerechtigkeit. Oft
brachte ſie den ganzen Markt dadurch in Aufruhr, daß ſie ohne er
klärlichen Grund die Preiſe erhöhte oder verringerte. Jhre an
geborene Feinheit, ihre zarte Haut, die das Waſſer der Fiſchbehäl
ter immer friſch erhielt, ihr kleines Geſicht von verſchwommener
Zeichnung, ihre geſchmeidigen Glieder mußten, wenn ſie ſich ein
mal den Dreißigern näherte, ſchwerfällig werden und in die Breite
gehen. Allein mit zweiundzwanzig Jahren war ſie eine Madonna
von Murillo inmitten ihrer Karpfen und Aale, wie Claude Lan-
tier oft ſagte, ein Murillo, der oft mit ſtruppigem Haar erſchien,
mit plumpen Schuhen und mit Kleidern, die wie mit der Hacke zu
geſchnitten waren, und ſie kleideten wie ein Brett. Sie war gar
nicht eitel und zeigte oft große Verachtung, wenn Louiſe, mit ihren
Bandſchleifen Staat machend, ſie wegen ihres ſchief geknüpften
Buſentuchs neckte. Man ſagte, daß der Sohn eines reichen Kauf
manns aus dem Stadtviertel in der Welt herumreiſte aus Wut
darüber, daß er von ihr kein freundliches Wort hatte erlangen
können.

Louiſe, die ſchöne Normännin, hatte ſich zärtlicher gezeigt; ihre
Heirat mit einem Angeſtellten der Kornhalle war eine abgemachte
Sache, als ein ſtürzender Mehlſack den jungen Mann erſchlug.
Nichtsdeſtoweniger genaß ſie ſieben Monate ſpäter eines kräftigen
Knaben. Jn der Umgebung der Mehudin betrachtete man die
ſchöne Normännin als Witwe. Die alte Fiſchhändlerin pflegte zu
ſagen: „Als mein Schwiegerſohn noch lebte

Die Mehudin waren eine Macht. Als Herr Verlaque Florent
in ſeine neuen Obliegenheiten völlig eingeführt hatte, empfahl er
ihm, gewiſſe Händlerinnen mit Rückſicht zu behandeln, wenn er
ſich das Leben nicht unmöglich machen wolle. Er trieb die Teil
nahme ſo weit, daß er ihn in die kleinen Geheimniſſe des Amtes

einweihte, wie man da ein Auge zudrücken, dort eine gewiſſe
Strenge heucheln müſſe, und welches die kleinen Geſchenke ſeien,
die man annehmen dürfe. Ein Aufſeher iſt gleichzeitig ein Polizei
kommiſſar und ein Friedensrichter, der auf dem Markte die Ord
nung und den Anſtand aufrechterhält und die kleinen Streitigkei
ten zwiſchen Käufern und Verkäufern ſchlichtet. Florent, der von
ſchwachem Charakter war, wurde überſtreng und ſchoß über das
Ziel, ſo oft er ſein amtliches Anſehen geltend machen ſollte; die
Bitterkeit, die ſeine langen Leiden in ihm zurückgelaſſen und ſein
finſteres Pariageſicht waren ein Nachteil mehr für ihn.

Die Taktik der ſchönen Normännin war die, einen Streit mit
ihm anzufangen. Sie hatte geſchworen, daß er ſeinen Platz nicht
zwei Wochen behalten dürfe.

Ei, ſagte ſie eines Morgens zu Frau Lecoeur, der fie begeg
nete, glaubt etwa die ſchöne Liſa, uns aufhalſen zu können,
was ſie ſtehen gelaſſen? Wir haben einen beſſeren Geſchmack
als ſie Jhr Schat iſt abſcheulich!

Wenn Florent nach der
die überſchwemmten Gänge machte, ſah er ſehr wohl die ſchöne
Normännin, die mit einem. frechen Lachen ihm nachblickte. Jhr
Verkaufstiſch in der zweiten Reihe links, in der Nähe der Süß-
waſſerfiſche, ſtand der RambuteauStraße gegenüber. Sie verfolgte
ihr Opfer mit den Augen und machte ſich mit ihren Nachbarinnen
über ihn luſtig. Wenn er mit langſamen Schritten, gleichſam die
Pflaſterſteine zählend, an ihr vorüberkam, tat ſie ungeheuer luſtig,
ſchlug auf die Fiſche, ſperrte den Waſſerhahn weit auf und über
ſchwemmte den Gang mit Waſſer. Florent aber blieb unemp-
findlich.

Allein eines Morgens brach fatalerweiſe der Krieg aus
Als an jenem Tage Florent ſich dem Verkaufstiſche der ſchönen

Normännin näherte, verſpürte er einen unerträglichen Mißduft.
Auf der Marmorplatte lag ein prächtiger Lachs, ſchon angeſchnit-
ten, und zeigte die zartrote Farbe ſeines Fleiſches; ferner waren
da Steinbutten weiß wie Sahne, Meeraale, mit ſchwarzen Nadeln
durchſtochen, die die Schnitte bezeichneten Seezungenpaare, Rot-
federn, Barben, eine ganze Sammlung friſcher Fiſche. Jnmitten
dieſer Fiſche mit lebendigen Augen und noch blutenden Kiemen
lag ein großer, rötlicher Rochen, ſchwarz gefleckt, in allerlei ſelt
ſamen Farbenmiſchungen ſchillernd; der große Rochen war faul,

Verſteigerung ſeinen Rundgang durch

der Schwanz hing ſchlaff herab, die Fiſchbeine der Floſſen durch
ſtachen die ſteife Haut.

Fortſetzung folgt.)



Halverſtädter Sölmſchau.
Capitol.

Mal ein Film ohne Jazz und ohne Schlager, dafür knallen aber
die Handgranaten, pfeifen die Kugeln, gibt es blutige Straßen
kämpfe zwiſchen zwei feindlichen Schmugglerbanden. Alſo Sen
ſation! „Panik in Chicago“ wird gezeigt, ein Stück aus Al
Capones Leben gebracht, der hier allerdings Al Patu heißt. Nobel
treten dieſe Herrſchaften auf, denn ihr düſteres Geſchäft bringt
genug helles Gold, um ein angenehmes Leben zu führen. Kavaliere
vom Scheitel bis zur Sohle ſind ſie. Die ſchönſten und teuerſten
Frauen gehören ihnen. Die Kehrſeite ſehen nur Wenige. Das iſt
der Schmuggel, das iſt der Diebſtahl, der Bankenüberfall, das iſt
der Kampf mit Konkurrenzbanden, denn einer ſucht dem anderen
die Beute abzujagen. All dieſe Einzelheiten bringt der Film
äußerſt realiſtiſch. Jn dieſe Senſationshandlung ſind zwei Liebes
geſchichten äußerſt wirkſam eingeflochten. Wer die Nachrichten,
welche ab und zu über Bandenkämpfe in Chicago in der Zeitung
ſtehen, illuſtriert ſehen will, der gehe in das Capitol. Die beſten
Schauſpieler ſind für die Geſtalten des Filmes gewonnen. Hans
Rehmann gibt den rückſichtsloſen Bandenführer Al Patun, Fer
dinand Hart, Percy Boot, den Führer der feindlichen Bande und
Olga Tſchechowa deſſen Freundin. Wirken Senſationsfilme ſchon
im ſtummen Film aufregend, ſo erſt recht im tönenden Film, der
all die Geräuſche des Straßenkampfes und des Jagens und Haſtens
naturgetreu wiedergibt. Das Capitol dürfte ſicher mit dieſem Film
weite Kreiſe an ſich ziehen. Auch das Beiprogramm iſt gut ge
wählt und bringt für jeden etwas.

Kammer-Lichkſpiele.

Das zur Zeit in den Kammer-Lichtſpielen laufende Programm
iſt ganz auf Senſation eingeſtellt und ſonſt garnichts. Nur iſt
der Film „Die Frau ohne Nerven“ immerhin mit ein wenig
Logik ausgerüſtet und mit einer Reihe Darſteller beſetzt, deren
Namen einen guten Klang haben. Man erhält in dem Film Ein
blicke in die Praxis großſtädtiſcher Revolverblätter und fragt ſich
erſtaunt, wie eine Journaliſtin vom Schlage Ellen Richters,
die ihre Sache wirklich ganz famos macht, Freude daran haben
kann, an einem ſolchen Winkelblättchen tätig zu ſein. Jhre Gegen
ſpieler ſind fein geſehene Typen, Julius Falkenſtein als „Chef-
redakteur“, Janſſen als Bildreporter, Ben der als Redaktions
faktotum, vor allem aber Carriſon als Wirt eines Abſteige
gartiers ſtehen alle am richtigen Platze. Daß der Film eine Fülle
von Senſationen mit Schießereien, Verfolgung, einem großen
Bilderdiebſtahl und beinahe eine Schnellzugskataſtrophe bringt, iſt
eine Selbſtverſtändlichkeit. Jmmerhin eine ganz ſaubere Unter
haltungsſache. Aber dann kommt „Der Herr der Welt“.
Hier iſt ein Film geſchaffen in der Art übelſter Detektivſchmöker.
Das iſt nicht einmal mehr Unterhaltung. Eine Häufung techniſcher
Unmöglichkeiten, ein unter Waſſer fahrendes Auto, die künſtliche
Maſſenherſtellung von Gold durch Radium (h) uſw. ſoll den Film
intereſſant machen. Das gelingt aber trotzdem daneben. Der Trä-
ger der Hauptrolle, Valy Arnheim, iſt alles andere, nur kein
Schauſpieler. Man iſt in einer ſo techniſchen Zeit wie der unſeren
mehr als befremdet, daß es noch Filmfirmen gibt, die ſolchen Un
ſinn herſtellen. Während der Kultur- und Wochenſchau kann
man ſich dann ſo allmählich wieder erholen. kb.

Warnung an die Zahlſtellen der Gewerkſchaften. Der Deutſche
Tabakarbeiterverband macht auf einen Schwindler aufmerkſam,
der, mit ausländiſchen Mitgliedsbüchern verſehen, bei den Gewerk
ſchaften verſucht, Unterſtützung zu bekommen. Der Schwindler hat
ſich ſechs verſchiedene Namen zugelegt und iſt in der Lage, ſich
durch geſtohlene Mitgliedsbücher auszuweiſen. Der Schwindler iſt
1,70 Meter groß, bartlos, hat blondes Haar trägt weichen grauen
Hut und hellen Ueberzieher. Er ſpricht gebrochen deutſch. Wir
warnen vor dieſem Schwindler, und wo er ſich vorſtellt, iſt ſeine
Feſtnahme durch die Polizei zu veranlaſſen.

Der Winkerfahrplan bringt für Halberſtadt eine günſtige,
bisher nur im Sommer beſtandene WochenMorgenverbindung
über den Harz nach Nordhauſen, da die Harzquerbahn den
Zug 2 auch jetzt, freilich nur werktags verkehren läßt. Die Fahr
zeiten ſind folgende: ab Halberſtadt 6,22 Uhr, ab Wernigerode 7,12
Uhr, an Nordhauſen 10,10 Uhr, ab Nordhauſen 10,37 Uhr, an Er
furt 12,13 Uhr. (Ueber Sandersleben Ankunft in Nordhauſen
11,51 Uhr, in Erfurt 13,54 Uhr). Abgeſehen von der auch im Winr
ter ſehr reizvollen Fahrt quer durch den Harz ſpart man bei Lö
ſung einer Rückfahrkarte in Wernigerode (mit Atägige Gültigkeit)
1,10 Mark, bei Löſung von Sonntagskarten (von Sonnabend 12
Uhr bis Montag 9 Uhr gültig) ſogar 2,85 Mark.

Kranzniederlegung am Denkmal der Verunglückten des Flug
zeuges R. 14 in den Klusbergen. Am Totenſonntag legten Mit
glieder des hieſigen Luftſportvereins einen Kranz am Denkmal der
Verunglückten des während des Krieges abgeſtürzten Flugzeuges
R. 14 nieder. Auf der in unſeren Stadtfarben gehaltenen Schleife
ſtand: „Unſeren gefallenen und abgeſtürzten Kameraden, Luft
ſportverein Halberſtadt.“ In ſeiner kurzen Anſprache wies das
Vorſtandsmitglied Stange darauf hin, daß der Kranz ein Geden
ken ſein ſolle für alle deutſchen Flieger der Vor Kriegs und
Nachkriegszeit. Beſonders gedachte er aber noch des Vereinskame-
raden Duhme, welcher bei einer Veranſtaltung tödlich abſtürzte.

Freigeſprochen. Am 7. Auguſt hatte die KPD. in Cochſtedt
eine Demonſtration veranſtaltet, an der auch eine Schalmeienkapelle
teilnahm. Anſchließend fand eine Verſammlung ſtatt. Da die De
monſtration angeblich nicht polizeilich genehmigt war, hatte der
verantwortliche Führer vom Amtsgericht Egeln wegen Vergehens
gegen die Notverordnung zur Bekämpfung politiſcher Ausſchrei
tungen einen Strafbefehl über 3 Monate Gefängnis erhalten. Da
er Einſpruch eingelegt hatte, mußte ſich nun das Halberſtädter
Schöffengericht mit der Sache beſchäftigen. Der Angeklagte be
hauptete, die Demonſtration ſei polizeilich angemeldet und ge
nehmigt geweſen. Die Verhandlung zeigte, daß tatſächlich irgend
ein Mißverſtändnis vorliegen kann. Daher mußte mangels aus
reichender Beweiſe auf Freiſpruch erkannt werden.

Eröffnung der Suppenküche. Uns wird geſchrieben: Der
großen Notlage infolge Arbeitsloſigkeit und Darniederliegen der
Wirtſchaft ſoll etwas abgeholfen werden. Die Firma Heine u. Co.
hat großzügig wieder geſtattet, daß die Suppe in ihrem Betriebe
gekocht wird. Die Suppe wird jeden Dienstag, Donnerstag und
Sonnabend verabreicht gegen Marken, die immer am Tage zuvor
verausgabt werden. Fürſorgeſchein berechtigt zur Entnahme von
Suppe. Das Liter koſtet 10 Das halbe Liter 5 Ausgabe
ſtellen für die Marken und die Suppe ſind für Bezirk 1 im Schlacht
hof, Bezirk 2 und 3 im Marie-Hauptmannſtift, Bezirk 4 und 5 in
der Herberge zur Heimat. Die Ausgabe der Marken erfolgt Mon
tag, Mittwoch und Freitag von 9.30—11 Uhr.
Speiſen am Dienstag, Donnerstag und Sonabend von 11.30 bis
12.30 Uhr. Die erſte Markenausgabe am Montag, den 30. No
vember, die erſte Suppenausgabe am Dienstag, den 1. Dezember.
Die den Frauenring angeſchloſſenen Vereine und Verbände bitten
erneut um Unterſtützung der Suppenküche. Jede Gabe, auch die
Kleinſte, wird mit herzlichem Dank angenommen.

Die Austeilung der

50 z e der Gehörlosen.
Der Laie wird mit Recht darüber erſtaunt ſein, daß Taub

ſtumme, die doch von der Sprache ihrer Mitmenſchen ausgeſchloſſen
bleiben, dazu fähig ſind, Zeitungen und Zeitſchriften zu leſen, ja,
daß ſie ſogar ſelbſt Zeitſchriften redigieren und Artikel ſchreiben.
Und doch iſt die Zahl der von Taubſtummen her ausgegebenen Zeit
ſchriften heute bereits ſo groß, daß eine Ueberſicht in einem kurzen
Artikel ſchwer zu geben iſt. Greifen wir eine heraus, die größte,
in Leipzig vom „Reichsverband der Gehörloſen“ herausgegebene
Zeitſchrift „Die Stimme“! Wir blättern ein paar Jahrgänge durch,
um einen Einblick in das Leben der Gehörloſen, in das Weſen der
„gehörloſen Geſellſchaft“ zu erhalten. Zunächſt müſſen wir jedoch
eine Einſchränkung gegenüber dem vorher Geſagten machen: Auch
dieſe Zeitſchrift wird wohl von Gehörloſen geleitet, und die meiſten
Artikel ſind auch von ihnen ſelbſt geſchrieben worden, nur wird
dieſe Arbeit ausſchließlich von nicht eigentlichen Taubſtum
men, d. h. von Spätertaubten, geleiſtet. Damit iſt im Grunde ſchon
das Hauptproblem berührt, das im Mittelpunkte dieſer Zeitſchrift,
überhaupt der gehörloſen Gejyellſchaft ſteht: das Verhältnis der
Spätertaubten zu den eigentlichen, von Geburt an
Taubſtummen wobei wir hinzufügen, daß unter Spätertaubten
auch alle im Kindesalter, etwa vom 12. Lebensjahre an, Ertaubten
zu verſtehen ſind.

Wie ſtehen ſich nun Spätertaubte und Taubſtumme gegenüber
Der Spätertaubte iſt in dieſem Verhältnis ohne Frage der geiſtig
Ueberlegene, der Führer, dem ſich die eigentlichen Taubſtummen
willig anſchließen. Der Spätertaubte ſpielt in dem ungemein viel
fältigen Vereinsleben der Taubſtummen die Hauptrolle; ihm ſind
die Poſten des Vorſitzenden, des Kaſſierers uſw. anvertraut. Der
Spätertaubte verſucht auch entſcheidend auf das Verhältnis der Ge
hörloſen zu den Hörenden einzuwirken. Er weiß um etwas ſehr
genau, das der eigentliche Taubſtumme nur inſtinktiv ahnt! daß
zwiſchen Taubſtummen und Hörenden eine tiefe Kluft nicht nur rein
wirtſchaftlicher, ſondern auch geſellſchaftlicher Art beſteht. Es iſt
nicht allein Mitleid, das der Hörende dem Taubſtummen ebenſo
wie etwa dem Blinden, entgegenbringt; hinzu kommt noch ein
Zweifel an den geiſtigen Fähigkeiten und der beruflichen Tüchtig
keit des Taubſtummen. Dieſe Mindereinſchätzung verſuchen viele
Taubſtumme dadurch auszunutzen, daß ſie hierbei ganz ſchlau
und berechnend verfahren auf das Mitleid der Hörenden ſpeku
lieren. So kann man in vielen Zeitſchriften der Taubſtummen vecht
zahlreiche Annoncen finden, in denen geſchäftstüchtige
Firmen taubſtumme Hauſierer ſuchen. Dieſe Firmen
tun das nicht, um dem Taubſtummen zu helfen, ſondern weil ſie die
Erfahrung gemacht haben, daß der Hörende, auch wenn er einen
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Einbruchsdiebſtahl. Jn der letzten Nacht ſtatteten Einbrecher

einem Geſchäft am Breitenweg einen Beſuch ab. Sie ſtiegen vom
Hofe aus auf ein niedriges Dach, ſchlugen eine Fenſterſcheibe ein,
kamen in einen Raum und gelangten in den Verkaufsraum, indem
ſie die Verbindungskür einſchlugen. Entwendet ſind eine Anzahl
Arbeitshoſen, Anzüge, Mäntel, Ulſter, Uebergieher, Pullover uſw.
Der Abtransport dürfte kaum ſo erfolgt ſein, daß er nicht beobach
tet werden korinte. Die Poligei bittet deshalb Perſonen, die irgend
etwas Verdächtiges wahrnehmen, ſich zu melden und warnt weiter
vor Ankauf der Sachen.

Aukozuſammenſtoß. Jn der letzten Nacht gegen 1,30 Uhr
ſtießen vor dem Gebäudekomplex Harzſtraße 15 zwei Kraftwagen
zuſammen. Ein Kraftwagen wollte in die Stadt, der andere kam
von der Stadt. Der Zuſammenſtoß dürfte darauf zurückzuführen
ſein, daß der Lenker des von Halberſtadt kommenden Wagens be
trunken war. Jhm wurden deshalb auch gleich die Papiere abge
nommen. Perſonen kamen nicht zu Schaden. Der Wagen des
ſchuldigen Wagenlenkers erhielt eine verbogene Vorderachſe und
eine Beſchädigung des lietkken Vorderreifens, ſo daß der Wagen
nicht mehr fahrbar war. Bei dem anderen Wagen wurden der
vordere linke und der hintere linke Kotflügel beſchädigt und der
Achſenkopf am linken Hinterrad abgeriſſen.

Soldat als Ankerſtätzungsſchwindler. In einer recht hinter
hältigen Art und Weiſe hatte der frühere Reichswehrangehörige
und jetzige Tiſchlermeiſter M. aus Dresden die Gutmütigkeit eines
leichtgläubigen jungen Mädchens ausgenutzt. Er hatte von 1919
bis 1931 bei der Reichswehr in Halberſtadt gedient. Jm Jahre
1927 hatte er ein junges Mädchen kennengelernt, mit dem er ein
Liebesverhältnis anknüpfte und die Heirat verſprach. Er verſtand
es auch, insgeſamt 2300 A aus ſeiner Braut herauszulocken, die er
angeblich zum Ankauf von Möbeln verwenden wollte. Später
lernte er aber ein anderes junges Mädchen kennen, mit dem er
ebenfalls intime Beziehungen anknüpfte, die nicht ohne Folgen
blieben. Um nicht für das Kind bezahlen zu müſſen, heiratete er
die zweite Geliebte. Trotzdem hielt er den Verkehr mit ſeiner erſten
Braut, die von ſeiner Heirat keine Ahnung hatte, aufrecht und er
ſchwindelte nach wie vor Geld von ihr. Doch eines Tages, als ſie
ſeine Hoſe aufbügelte, fiel ihr ein Poſtabſchnitt in die Hände, der
an die zweite Geliebte adrefſiert war.
ans Tageslicht.

Dadurch kam der Schwindel
Die Sache hatte nun ein Nachſpiel vor dem Hal
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umel alle anderen Plarken-Geräte liefert billigst und
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Artikel, den ihm der Taubſtumme anbietet, gar nicht braucht, dem
Taubſtummen doch aus einem Gefühl, gemiſcht aus Mitleid und
Schreck, leichter etwas abkauft. Dieſem Unweſen müßte endlich
einmal energiſch ein Ende bereitet werden. Es muß durchaus an
erkannt werden, daß das Beſtreben der Ertaubten dahin geht, den
Taubſtummen ſo weit geiſtig zu ſchulen und beruflich zu ertüchti
gen, daß er den Konkurrenzkampf mit dem Hörenden aufnehmen
und geſellſchaftlich neben ihn treten kann. Der Taubſtumme ſelbſt
vermag das nicht aus eigner Kraft; er iſt zu ſehr verſtrickt in den
engen Lebenskreis, den er mit ſeinen Schickſalsgenoſſen bildet, er
erreicht auch geiſtig jenen Standpunkt nicht, daß es ihm möglich
wäre, die Wege zu ſeinem wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Auf
ſtieg zu erkennen.

Die Welt des Taubſtummen iſt klein und eng begrengt; er iſt
froh und glücklich, wenn ihm eins gewährt wird: mit ſeinen Schick
ſalsgenoſſen zuſammenzukommen. Deshalb iſt bei dem Taubſtum
men ein ungemein ſtarkes Verlangen, in die Großſtadt zu kommen,
zu bemerken. Nicht etwa, weil ihn das großſtädtiſche Leben reizt,
ſondern weil er eins nicht vertragen dann: in einer kleinen Stadt
oder auf dem Dorfe für ſich allein, abgeſchnitten von ſeinen Schick
ſalsgenoſſen, zu leben. Er kann nur in ſeiner Welt leben und
in der Großſtadt finden ſich naturgemäß immer zahlreiche Taub
ſtumme. Um dieſe feſte Schickſalsgemeinſchaft der Taubſtummen
ſchließt ſich wie eine unüberſteighare Mauer die Geſellſchaft der
Hörenden. Gewiß kann der Taubſtumme ohne den Hörenden nicht
leben; er iſt auf ihn angewieſen; ja, er ſtellt oft unberechtigte An
forderungen an den Hörenden. Aber dieſe Verbindung iſt rein
zwangsmäßig. Wir beobachten vielmehr, daß der Taubſtumme ſich
ſeeliſch wie geſellſchaftlich hermetiſch gegen die Geſellſchaft der Hö
renden abſchließt. Wenn wir trotzdem in dem Programm des
„Reichsverbandes der Gehörloſen Deutſchlands“ beſtimmte Forde
rungen an Geſellſchaft und Staat die hier nicht näher gebenn
zeichnet werden können leſen, ſo ſind die treibende Kraft, die zu
dieſen Forderungen drängt, eingig die Spätertaubten. Die Stelle
der Spätertaubken innerhalb der gehörloſen Geſellſchaft iſt um
ſtritten; dort, wo ſie ihre Führerrolle aus Verantwortungsgefühl
und Opferwilligkeit übernommen haben und das iſt nicht immer
der Fall arbeiten ſie zum Wohle ihrer taubſtummen Schick
ſalsgenoſſen.

Wir haben einen Blick in eine uns unbekannte Welt getan, der
wir ſo nahe und doch ſo fern ſind. Uns iſt dieſe Kenntnis bitter
vonnöten, denn ſoll eine Verbindung zwiſchen Gehörloſen und
Hörenden geſchaffen werden, ſo müſſen die Hörenden ohne Fra

den erſten Schritt tun. A. H.
wegen fortge

ſetzten Betrugs zu verantworten hatte. Das Gericht erkannt wegen
der raffinierten Handlungsweiſe des Angeklagten auf 5 Monate
Gefängnis.

Ein Glückslos der Arbeikerwohlfahrks-Lokterie, die am 19. und
21. Dezember d. Js. 143 696 Gewinne und 2 Prämien im Geſamt
wert von einer halben Million Reichsmark ausſpielt, bietet für 50
Pfennig die ſchönſte Weihnachtsfreude. Der Höchſtgewinn iſt ein
eingerichtetes Landhaus. Die Hauptgewinne ſind Landhäuſer und
Wochenendhäuſer im Werte von 5000 bis 20 000 RM. Daneben
gibt es hunderte Gewinne mittleren Wertes von 50 bis 1000 RM.
15 000 Fünfmark und ZehnmarkGewinne ergänzen den Lotterie
plan. Schließlich gibt es noch ca. 130 000 ZweimarkGewinne, die
die aus roſtfreien Beſtecken (Eßlöffel, Gabel und Meſſer), roſtfreien
Kaffeelöffeln, prima Raſierapparaken mit einigen Klingen im
Nickeletui, Küchengarnituren (Aufhängebrettchen mit Brotimeſſer,
Abziehſtahl. praktiſchem Büchſenöffner, Kartoffelſchäler und Kor
kenzieher) ſowie unzerbrechlichem Geſchirr beſtehen. Es iſt alſo für
jeden Geſchmack und Wunſch geſorgt. Alle Gewinne, vom erſten
Hauptgewinn bis zum kleinen ZweimarkGewinn, werden auf Ver
langen mit 90 Prozent des im Gewinnplan feſtgeſetzten Wertes
ausgezahlt. Wer ſeinen Lieben eine rechte Weihnachtsfreude be
reiten will der kaufe noch heute für 50 Pfennige ein Los der Ar
beiterwohfahrtsWeihnachtslotterie. Ein Glücksbrief mit 10 Loſen
koſtet 5 Mark.

Handballvorſchau. Turn und Sportverein „Freiheit“. Am
Sonntag, den 29. November, iſt wieder auf dem Sportvlak Burch
hardianger ein Handballſpiel zu ſehen. Es ſtehen die 1. Mann
ſchaft der Freien Turner gegen die 1. Mannſchaft der Freien
Schwimmer. Beide Mannſchaften ſind gleich ſpielſtark. Am
Donnerstag von 20 bis 22 Uhr, findet im Vereinslokal W. Ruhberg
ein Heimabend ſtatt. Genoſſe H. Schröter ſpricht über „Zweck und
Ziel des Arbeiter Turn und Sportbundes. Zahlreiches Erſcheinen
iſt erwünſcht. Anſchließend findet eine Spielerſitzung ſtatt.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Veraniwortung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Der HOperettenſpielplan dieſer Woche bringt zwei Wiederholungen von Fran ehars Operette „Die Luſtige Witwe“ Donnerstag

und Sonnabend). Das, Schauſpiel bietet am heutigen Mittwochund am Freitag: Das Eugen Teuſcher-Gaſtſpiel in Otto Ludwias
Trauerſpiel „Der Erbförſter“. Beide Vorſtellungen ſind für Be
amktenbund ungültig. Der nächſte Theaterſonntag bringt die Stücke
Schuberts „Dreimäderlhaus“ Nachmittags 15 Uhr) und Benatzkys
„Jm weißen Rößl“ als Volksvorſtellungen zu ermäßigten Preiſen
(0.45 bis 3. Mark zur Aufführung.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Bis Donnerstag: Panjk in Chicago“. Ein Kriminal

Tonfilm aus der Unterwelt Chicagos mit Olag Tſchechowa. HansRehmann, Ferdinand Hart, Hilde Hildebrand. Lola Chlud uſw.
Dazu: Ein ausgewähltes Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: 1. Die Frau ohne Ner-
ven“ mit Ellen Richter Walter Janſſen Julius Falkenſtein HenryBender, Robert Garriſon, Anton Pointer. L. v. Ledebour. 2. Der
Herr der Welt“. Ein Senſationsfilm mit Harrny Hill. dem Meiſter
detektiv. 3. Das große Beiprogramm.

woetterAusſtthtoen.
Vorausſichkliche Wikkerung bis 26. November e

Das große atlantiſche Tiefdruckgebiet treibt ſeine Störungenjetzt ewas weiter in das europäiſche Feſtland hinein als bisher.
Um Dienstag hat es bereits eine Regenzone bis über die Weſer
vortreiben können. Die Temperaturen hielten ſich dabei in Mittel
deutſchland ziemlich aleichmäßig 3 und 6 Grad. Au. dem Brocken
iſt das Thermometer bis auf 3 Grad über Null angeſtiegen. Drotz
dem war die Froſtarenze am Dienstag abend noch immer bis zur
Oder vorgeſchoben. Jn Weſtdeutſchland, wo die Wärmewelle ihre
warme Luft ugvermiſcht zur Geltung bringen konnte, herrſchten
gleichzeitig 10 bis 11 Grad Wärme. Unſer Gebiet wird in den
nächſten Tagen in der Grenzzone zwiſchen dem Ffeſtlandshoch und
dem Aklantiktief liegen. Das Wetter wird dabei mild. aber weniger
beſtändig als bisher ſein. Vorübergehend werden auch leichte Nie
derſchläge auftreten.

Ausſichten Zunächſt aufheiternd, ſpäter aber wieder Ein
trübung und nachfolgend etwas Regen. Temperatur ſteigend.
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Aus Oſterwiert
ow. Die Gemeinnützige Volksbauſparkaſfe „Vorwärks“ G. m.

b. H., Lübeck, ließ am Sonnabend im Ratsgarten durch ihren Be
zirksvertreter Gen. C. Schönfel d-Halberſtadt einen Aufklärungs
und Werbevortrag halten. Die Bedingungen in der „Vorwärts“
ſind dem Einzelnen ſo leicht gemacht, daß es ihm nicht ſchwerer fällt
als ſeine Mietszahlung. Während die Miete für den Zahlenden
verloren iſt, bedeutet der gleiche Betrag bei einem Bauſparvertrag
Diblgung der Bauſumme. Darum iſt es geboten, ſich unbedingt da
ran zu beteiligen. Nähere Auskunft erteilt für Oſterwieck vorläufig
Gen. Paul Ullrich. Es wird vielleicht in Kürze noch eine weitere
Verſammlung im Ratsgarten ſtattfinden.

ow. Der Geflügelzuchtverein 1895 veranſtaltete am Sonnabend
und Sonntag im Ratsgarten eine Ausſtellung. Eine Fülle von
Tieren, darunter wahre Prachtexemplare waren ausgeſtellt. Jm
ganzen ſtanden 308 Nummern zur Begutachtung für die Preisrich-
ter. Bei der großen Anzahl ſo guten Materials wird ihnen ihr
Amt nicht leicht geworden ſein. Es erhielten Ehrenpreiſe auf Pu
ker: F. Jäger; auf Enten: Fr Jäger und H. Jahns; auf Hühner:
Blatz, Fr. Ebeling, R. Schattenberg, L. Lange, H. Oswald, H. Ro
loff, O. Müller, F. Jäger, H. Heinrichs, H. Sommer, Fr. Schulze,
H. Jahns, H. Fuzmeiſter, W. Muhl und Frau M. Söllig. Auf
Tauben: W. Muhl zweimal. E. O. Schoof fünfmal, O. Muhl drei
mal, H. Heinrichs zweimal, H. Oswald, H. Roloff, O. Weber und
Fr. Jäger je viermal. Der Beſuch der Ausſtellung war ſehr gut.

Kreis Holborſtadt
Alkhenſtedk, 24. November. Unſer Gemeindevorſteher,

Julius Lübke, verhandelt ſchon ſeit geraumer Zeit wegen des
Ankaufs eines paſſenden Geländes für die Badeanſtalt mit dem
Kloſtergutspächter R., hier. Der Kloſtergutspächter hat faſt 100
Morgen Gelände an kleinere Landwirte für durchſchnittlich 400 Mk.
pro Morgen verkauft. Ein alter Mühlenteich die Mühle iſt be
reits verfallen ſoll, ſo bautet die Forderung, mit etwas Oedland,
welches zuſammen eine Größe von einem Morgen hat und der All
gemeinheit nun zugute kommen ſoll, 4000 Mark koſten. Daß der
Koſtergutspächter den Preis für einen Morgen gegenüber der Ge
meinde vergehnfacht, iſt doch recht begzeichnend.

Aus Ofthersleven
o.* Hrisausſchuß der freien Gewerkſchaften. Heute, Mittwoch,

dem 25. November, 20 Uhr, findet im Landhaus eine Vollſitzung
des Kartells ſtatt. Zu dieſer Sitzung ſind die Gewerkſchaftsvorſtände
mit eingeladen. Kollege Wolf-Halberſtadt ſpricht über „Die Ge
genwart und der Kampf der Gewerkſchaften“.

o.* Die Wahl zur Landwirtſchaftskammer findet am 29. No
vember im Reſtaurant Kunze, Kaiſerſtraße 8, ſtatt. Alles Nähere
ſiehe Bekanntmachung des Magiſtrats.

o. Eine Tokengedenkfeier veranſtaltet am Sonntag, dem 29.
November, nachmittags 15 Uhr in der Leichenhalle der Freidenker
verband.

o.* Die Genoſſinnen der Arbeiterwohlfahrt gehen beſtimmt heute
Mittwoch zu ihrer ſtattfindenden Monatsverſammlung.

Aus Sthrwanebeort
ſ. KonſumVerein. Eine Mitgliederverſammlung findet am

Freitag, den 27. November, 20 Uhr, im „Deutſchen Hauſe“ ſtatt.
n zahlreiches Erſcheinen der Genoſſenſchaftler iſt dringend er
wünſcht.

ſg. Die Arbeiksloſigkeit greift auch hier immer weiter um ſich.
Die landwirtſchaftliche Firma Wulſch, Foerſter u. Co. iſt in Kon
kurs geraten. Es wurde nun von der Konkursverwaltung 20 Ar
beitern und Angeſtellten gekündigt, nachdem vor kurzem erſt 22
Mann entlaſſen worden ſind. Durch den Konkurs ſind auch die
dem Betriebe angegliederten Mühlenwerke, die Rübenwäſche und
die Rübenblätterdarre zum Stilliegen gekommen.

Kreis HOſchersleben
Rodersdorf, 24. Nov. In der letzten Nacht gegen 2,45 Uhr,

wurde hier Feueralarm geſchlagen. Das Gehöft des Landwirts
Karl Ohlendorf ſtand in hellen Flammen. Ein aus bisher noch
nicht bekannter Urſache aufgekommener Brand hatte das Wohn
haus, die Stallgebäude und die Scheune zu gleicher Zeit erfaßt. Die
ſofort erſchienene Rodersdorfer Feuerwehr konnte durch tatkräf
tiges Einrgreifen verhüten, daß der umfangreiche Brand auf die
Nachbargehöfte übengiff. Ausgeſandte Motorradſahrer benach
richtigten die Feuerwehren in Wegeleben und Adersleben, die dern
auch ſchnellſtens herbeieilten und das Bemühen der Rodersdorfer
Feuerwehr kräftig unterſtützten. Am Brandherd ſelbſt war aller
dings nicht mehr viel zu retten, immerhin konnte das Feuer ge
löſcht werden, ſo daß die auswärtigen Wehren gegen 6 Uhr früh
wieder abrücken konnten. Das Wohngebäude, die Stallungen und
die Scheune ſind vollſtändig niedergebrannt, das Vieh konnte jedoch
gerettet werden. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Anderbeck, 24. November. Vor einigen Tagen verſtarb nach
kurzer Krankheit unſer älteſte Parteigenoſſe, der Rentner Friedrich
Fritſche, im Alter von 84 Jahren. Er nahm, trotzdem ihn das Alter
ſchon ſehr gebeugt hatte, noch an allen Veranſtaltungen und Ver
ſammlungen unſerer hieſigen ParteiOrtsgruppe regen Anteil.
Unſer Großvater Fritſche war beliebt bei allen hieſigen Ein
wohnern. In einer der letzten Nächte entſtand bei einem hieſigen
Landwirt durch beſondere Umſtände ein Feuer. Der Landwirt
hatte von der Zuckerfabrik Kalk geholt, gleichzeitig auf dieſen Kalk
noch Trockenſchnitzel geladen und zu Hauſe unter einen Schuppen
gefahren, Jn der Nacht hatten ſich nun die noch heißensSchnitzel und
der Kabk entzündet. Nur der Aufmerkſamkeit des GemeindeNacht
wächters iſt es zu danken, daß ein größeres Feuer verhütet worden
iſt. Es entſtand nur geringer Sachſchaden.

Nes HKurdlinburg
g.* Heute keine Frauenverſammlung. Die für heute angeſetzte

Verſammlung der Frauengruppe fällt aus.

Okkleben, 23. November. Kürzlich fand die Generalverſamm
lung des Kleingartenvereins ſtatt. Bevor in die Verhandlungen
eingetreten wurde, wurde vom erſten Vorſitzenden, Gartenfreund
Mau den im letzten Jahre verſtorbenen Gartenfreundinnen Frau
Berta Jeguſt und Frau Luiſe Fechner mit ehrenden Worten ge
dacht. Gartenfreund Heres gab den Geſchäftsbericht. Der Verein
hat zwei KreisverbandVertreterSitzungen durch Delegierte be
ſchickt. Der Zaun wurde mit Bleimenge geſtrichen; die Koſten hier
für bekrugen 106 Mark. Ferner wurden zwei Vereinsvergnügen
veranſtaltet, welche einen Ueberſchuß von 210 Mark ergaben. Der
Vorſtand wurde in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung wieder ge
wählt. Kaſſierer und Schriftführer
wurde noch über die Senkung der Pachtpreiſe geſprochen

Genoſſe

behielten ihre Aemter. Es

Mitfeldeafsche Ranmcdschereg.
Aus 10 Metkern Höhe abgeſtürzt.

Vienenburg. Bei Abbauarbeiten auf Schacht II des einſtigen
Kaliwerks Vienenburg rutſchte der 23 Jahre alte Zimmermann
Gründer aus Vienenburg aus und ſtürzte aus 10 Metern Höhe ab.
Er blieb beſinnungslos liegen. Außer einer Gehirnerſchütterung
hat der Bedauernswerte auch Kopf, Arm und Beinverletzungen
davongetragen. Er wurde dem Krankenhaus zugeführt.

Fahrpreisermäßigung auf Harzer Krafkomnibusſlrecken.
Braunſchweig. Zwiſchen der Braunſchweigiſchen Kraftverkehrs

geſellſchaft und der Reichspoſt, Abtl. Kraftpoſtverkehr finden zur
Zeit Verhandlungen ſtatt, die eine gemeinſame Senkung der Fahr-
preiſe auf Harzer Kraftomnibusſtrecken zum Ziele haben, jedoch
noch nicht abgeſchloſſen ſind. Es iſt bereits beſchloſſen worden,
Wochenendfahrpreiſe für Jugendliche bis zu 18 Jahren einzuführen.
Auf der Strecke von Bad Harzburg nach dem Torfhaus ſoll der
Preis hin und zurück nur 2 A betragen. Auch auf anderen Strecken
ſollen ähnliche Vergünſtigungen eintreten, die ſicherlich günſtige
Rückwirkungen auf den Winterſportverkehr im Harz haben werden.

Tödlicher Verkehrsunfall.

Der 32jährige Reiſende Robert Gelbke aus dem
benachbarten Petersdorf wollte unweit der Flarichs Mühle mit
ſeinem Motorrade einen Laſtkraftwagen überholen. Von der
anderen Seite kam ein ſchwerer Mercedeswagen entgegen, mit dem
er zuſammenſtieß. Der Motorrvadfahrer flog gegen den Kühler des
Autos und erlitt ſo ſchwere Kopfverletzungen, daß der Tod auf der
Stelle eintrat. Eine auf dem Soziusſitz mitfahrende Frau kam mit
leichten Verletzungen davon.

Schwerer Unfall bei der Arbeit.
Magdeburg. Am Dienstag vormittag um 11 Uhr ereignete ſich

an der Magiſtratsſtrecke in MagdeburgBuckau ein ſchwerer Unfall.
Dort kippte plötzlich ein Stapel ſchwerer Bretter um, als mehrere
Arbeiter der Firma Schulze u. Co. in der Nähe beſchäftigt waren.
Der Vorarbeiter Paul Endemann und der kaufmänniſche Lehrling
Martin Baſtian wurden durch die herabrutſchenden Bretter ſchwer
verletzt. Baſtian wurde mit einer Fußverletzung und Endemann

Nordhauſen.
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Kreis Kuedlinvusg
Nachkerſtedk, 24. November. Der Arbeitergeſangverein veran

ſtaltet am Sonntag, dem 29. November, ſein traditionelles Herbſt
vergnügen. Der Abend wird mit Geſang, Konzert und Aufführung
der Operette „Das Blumenmädchen“ (Orcheſterbegleikung) ausge
füllt. Die Eintrittspreiſe ſind der Zeit entſprechend ſehr niedrig
gehalten. Am 1. Degember wird die ſechſte Lehrerſtelle in der
hieſigen Volksſchule eingezogen. Dem Abbau fällt der jüngſte, ſeit
154 Jahren hier beſchäftigte Lehrer G. Bohne zum Opfer. Mit
den unliebſamen Auswirkungen dieſes Abbaues für die Kinder
und Eltern beſchäftigte ſich der Schulvorſtand und ebenfalls in
einer beſonderen Sitzung der Elternbeirat. Schulvorſtand und
Elternbeirat ſind für die Aufrechterhaltung der ſechſten Lehrerſtelle.
Die Koſten müſſen natürlich aus Gemeindemitteln beſtritten wer
den. Sollte die Stelle von der Gemeinde aufrechterhalten werden,
dann kann trotzdem Lehrer Bohne an unſerer Schule nicht weiter
beſchäftigt werden, weil der Gemeinde für eine derartige Stelle
von der Regierung genügend verheiratete Lehrer zur Verfügung
geſtellt werden.

Dikfurk, 25. November. Am Montag fand im Sitzungsſaale des
Rathauſes eine öffentliche Sitzung der Gemeindevertreter ſtatt. Be
vor in die Tagesordnung eingetreten wurde, wurde ein Dringlich
keitsantrag geſtellt. Es ſollte Beſchluß gefaßt werden, die Jnval
lidenverſicherung für die Wohlfahrtserwerbsloſen aufrecht zu erhal
ten und die erforderlichen Mittel hierzu zu bewilligen. Die Abſtim
mung hierüber wurde bis zur Geheimſitzung zurückgeſtellt. Es
wurde dann beſchloſſen, auf den Antrag der Sportvereine 25 Meter
Maſchendraht zu beſchaffen. Der Draht ſoll während der Spiele auf
dem Sportplatze an der Bode entlang befeſtigt werden, um zu ver

hindern, daß die beimSpiel verwendeten Bälle in dasWaſſer rollen.
Nach einem erläuternden Vortrag des Amtsvorſtehers Buchholz
wurde dann die vom Kreisausſchuß in Quedlinburg im Entwurf
vorgelegte Beſoldungsordnung für die Gemeindebeamten und
Skändigangeſtellten angenommen. Ebenfalls wurde der Vorlage
über die Erhebung der Bürgerſteuer nach dem Landesſatze für 1931
zugeſtimmt.

Schadeleben, 24. November. Am Sonnabend, dem 28. Novem
ber, findet abends 20 Uhr, im Lokal „Zum weißen Roß“ beim Ge
noſſen Helmecke ein öffentlicher Lichtbildervortrag
ſtatt. Parteiſekretär Peter s-Magdeburg zeigt Bilder aus dem
Film „Jm Weſten nichts Neues“. Hierzu iſt die geſamte Bevölke
rung eingeladen. Der Eintritt iſt frei.

Wäiskſthaft nd Handel
Der hohe Exporküberſchuß der Schuhinduſtrie hat auch im Mo

nat Oktober angehalten. Die Einfuhr betrug im Berichtsmonat nur
35 751 gegen 53 459 Paar im Oktober 1930. Gegenüber September
iſt die Einfuhr um 8,5 Prozent zurückgegangen. (Vormonat eben
falls 8,5 Prozent). Dagegen iſt die Ausfuhr mit 374 272 Paar noch
um 6,5 Proeznt höher als in dem entſprechenden Monat des Vor
jahres, ſodaß der mengenmäßige Ausfuhrüberſchuß mehr als
328 000 Paar erreicht.

Der Kurs des engliſchen Pfundes hat ſich in den letzten Tagen
weiter verſchlechtert. Am Dienstag verringerte ſich der Wert des
Pfundes von 15,52 Mark auf 15,32 Mark.

Masbtbeoritchte.
Berliner Getreidebörſe vom 24. November.

28, November 24. November
ab märkiſche Station in Mark

Weizen 227. bis 230. 227. bis 228.
Roggen 201. bis 203. 199. bis 201.Neue Wintergerſte bis bisBraugerſte 166. bis 175. 165. bis 175.Futter und Jnduſtriegerſte 163. bis 166. 160. bis 164.
Hafer 147. bis 152. 145. bis 150.
Hafer, neuer bis bisWeigenmehl 28.50 bis 32.50 28.50 bis 32.25
Roggenmehl 27.15 bis 29.50 27.15 bis 29.50
Weizenkleie 10.50 bis 11.00 10.25 bis 10.75
Roggenkleie 10.50 bis 11.00 10.50 bis 11.00

Berliner Viehmarkl vom 24. Nov. Notierungen: Schweine: a)
über 300 Pfund 240—300 Pfund 47 (45), c) 200--240
Pfund 44——46 (42-—-44), d) 160-—-200 Pfund. 42 44 (58--42), e)
120-—-160 Pfund 38 (41), Sauen 40--41 (37-—39). Schafe:
b) 36—38 (33-36), c) 30-—34 (28-382), d) 20-—24 (18-—23). Käl
ber: h 55-—64 (54—64), 3452 (34-62), d) 20-—-30 (20--30).

mit einer Bruſtgretſchung dem Sudenburger Krankenhaus zuge

führt. Die Urſache des Unfalls iſt noch nicht einwandfrei geklärt.
Der Stapel war vorſchriftsmäßig gelagert, jedoch waren die als
Unterlage dienenden Balken morſch und brüchig, ſodaß vielleicht
hierin der Grund des Umſtürzens zu ſuchen iſt.

Ein Kavalier der Landſtraße.

Schönebeck. Einem Polizeibeamten fiel ein am Montag nach
mittag in den Straßen herumirrendes 17jähriges Mädchen auf.
Er ſtellte das Mädchen zur Rede und dabei ergab ſich, daß die
unternehmungsluſtige Maid mit einem Wanderburſchen ihren bei
Deſſau wohnenden Eltern ausgeriſſen war. Mit ihrem Freund war
ſie bis nach Schönebeck getippelt; dann war der Ritter der Land
ſtraße ihrer überdrüſſig geworden und war allein weitergezogen.
Mittellos ſtand ſie nun da und wurde zunächſt in Schutzhaft ge
nommen.

Wegen 50 Pfennig.

Schönebeck. Wegen 50 Pfg. kam es in der vergangenen Nacht
auf der Elbbrücke zu einer lebhaften Auseinanderſetzung zwiſchen
zwei Ehegatten. „ER“ wollte von ihr 50 Pfg. für Zigaretten haben.
Sie wollte ihm jedoch nichts geben. Der erboſte Gatte verſuchte
hierauf, ſeine Frau über das Geländer in die Elbe zu werfen. Von
hinzukommenden Paſſanten konnte er von ſeinem Vorhaben ab
gebracht werden.

Verhaftung des Burger Grabſchänders.

Burg. Wir berichteten geſtern von den Verwüſtungen, die auf
einer Reihe friſchgeſchmückter Gräber auf dem Burger Friedhof in
der Nacht zum Totenſonntag von ruchloſer Hand verübt worden
waren. Die Angelegenheit wurde von der Burger Kriminalpolizei
überraſchend ſchnell geklärt. Ein Friedhofsarbeiter gab bei der Po
lizei an, in der Dunkelheit einen Mann beobachtet zu haben, der
über das Gitter des Friedhofs bei der Marientränke geklettert ſei,
und zwar iſt dies bereits in den Abendſtunden des Sonnabend ge
weſen. Er will in dem Mann den Arbeiter Otto Werner aus den
Baracken an der Niegripper Chauſſee erkannt haben. Die Kriminal
polizei ſchritt zur Feſtnahme des Werner, der in keinem gute Rufe
ſteht, und lieferte ihn in das Gerichtsgefängnis ein.

Frr S
Kühe: a) 26—29 (26—30), b) 21——25 (21——25), 16—20 (16--20),
d) 11——15 (12-—15).

Bultermarkt. Amtliche Berliner Butterpreiſe. Feſtgeſtellt von
der Berliner Butternotierungskommiſſion am 24. Nov.: 1. Sorte
107, 2. Sorte 100, abfallende Sorten 90 RM. Tendenz: ſehr ruhig.

Magdeburger Produttenbörſe.
Magdeburg, den 24. November. An der heutigen Magdeburger
roduktenbörſe kamen ſolgende Preisfeſtſetzungen zuſtande

Weizen 75--76 kg 224-226 (matt). Weizen: 77—78 kg. 226—228
matter). Roggen kg. 206—208 (abgeſchwächt). Futtergerſte: 172
bis 176 (uhig) Braugerſte, mittlere Qualttäten: 182— 186 (ruhig).
Braugerſte, gute Qualitäten: 186 192 (ruhig Wintergerſte: 178
bis 180 (ruhtg). Hafer: 156-—160 (ruhig). Viktorigerbſen: 220 -250
(ſtill). Weizenmehl :35.00—36.00 (ruhig. Roggenmehl: 29.00—30.00
(ruhig). Weizenkleie: feſt. Roggenkleie:(feſt). Allgemeintendenz: ruhig

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 24. November. Sradi cher Schlacht und

e b o. Marktbericht der Notterungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen fämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſagzſteuer. ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb 674 Rinder, und zwar 14 Ochfen, 178 Bullen, 403 Kühe 84
Färſen, 11 Freſſer, 550 Kälber 143 Schafe, 4403 Schweine Seit
Zem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 31 Rinder,
27 Kälber, 108 Schafe, 248 Schweine Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reitchsmark. I. Rinder. K. Ochſen: volfleſſchige,ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, l. ſüngere 2. ältere
T ſonſtige vollfleiſchtge. 1. jüngere 2. ältere

fleiſchtge D. h gering genährte B. Bullen a
jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 30—33, ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 26—29, fleiſchige 22—25, gering
genährte Tr Hühe: a) jüngere, vollfteiſch. höchſten Schlachtwerts 27-730, ſonſtige vollſteiſchige und ausgemäſtete 23 26 e
fleiſchige 18-22 gering genäbtte 12-17 D. Färſen Kalbinn)
a) vollfleiſchige. ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 32—35 b
vollfleiſchige 27-31, o fleiſchige 22--25. E. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 20--25. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 36—42 mittlere
Maſt- und Saugkälber 28—35 geringe Kälber 20—27. I.
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 30--33 b mittlere Maſtlammer ältere Maſt-hammel und gut genährte Schafe 26-29., ſieiſchiges Schafvieh
2226, gering genhrtes Schafvieh IV. Schweine.a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b vollſteiſchige
Seoweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 43-47 vollfleiſchige Schweine von 200--240 Pfund Lebendgewicht 42—46, voli
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 38—4,
S Eiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewichi
32-38. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 35-409.
Marktverlauf: Rinder und Schweine miitelmäßig, ſonſt langſam.

Keithsvbanner
„SthivarzKot Gold

Halberſtadt. Deutſchland erwache! Es hat 13 geſchlagen! Hier
zu ſpricht am Sonntag. dem 29. November, 20 Uhr, in einer großen,
republikaniſchen Kundgebung, Rundfunk Höltermann, unſer 2. Bun
desvorſitzende, im Elyſium. Kameraden, ſorgt an dieſem Tage für
einen Maſſenbeſuch des Elyſiums. Zeiat unſeren Geanern, daß die
Republik noch genügend Anhänger hat. welche bereit ſind, für die
ſelbe einzutreten Zur Deckung der Unkoſten wird ein Eintritt von
20 Pfa. erhoben. Erwerbsloſe Republikaner haben reien Zutritt.
Die Ortsaruppe tritt am 29. November, 19.15 Uhr. im Garten des
Elyſtums an.

Halberſtadk. Morgen, 13,45 Uhr. treffen ſich alle arbeitsfreienKeil gegen am Friedhof zur Beerdigung des Kameraden Friedrich
ilſchte.

Arbeiter Kinderfreunde.
Arbeikerkinderfreunde Kuedlinburg. Am Mittwoch iſt bei den

Roten Falken Baſteln, aber nur für Jungens. Gemeinſamer Heim
gbend der Jungen und Mädchen der Roten Falken iſt Freitaas.
Alle Roten und Neſtfglken müſſen ihre Sparkarten zur Kontrolle
mitvringen! Karten, die nicht vorgelegt werden. verlieren ihre
Gültigkeitl Brinat ſie alſo mit zum Heimabend.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend s A. J
S. A. J. Halberſtadk. Heute abend Mitgliederverſammlung.

Wegen der ganz beſonderen Wichtigkeit hat jeder Einzelne zu er
ſcheinen.

Freigewerkichaftriche Jugend
Verband der Nahrungsmiktel- und Gekränkegrbeiter Halberſtadt.

Unſere Jugend trifft ſich am heutigen Mittwoch wieder im Marie-
Hauptmannſtift um 20 Uhr. Wir beſchäftigen uns diesmal mit der
e sverfaſſung. Erſcheinen aller Jung-Kollegen und Kolleginnen



Vermiſchtes.
Amerika liegt in Sachſen.

Amerika liegt in Sachſen Dieſer Poſtſtempel iſt kein Witz, ſon
dern ſtammt aus der kleinen Ortſchaft „Amerika“ an der Mulde
im Oberpoſtdirektionsbezirk Leipzig. Für Briefmarkenſammler
dürfte ein deutſches Poſtwertzeichen, das mit Amerika abgeſtempelt
iſt, einen gewiſſen Kurioſitätswert haben.

Gifthändler Müller.
Prozeß gegen 23 Rauſchgiftſchmuggler in Baſel.

Vor dem Strafgericht in Baſel findet in dieſen Tagen ein
intereſſanter Prozeß ſtatt. 23 Perſonen verſchiedener Nationalität
ſind des Rauſchgiftſchmuggels angeklagt. Hauptbeſchuldigter iſt der

aus Deutſchland ſtammende Chemiker Dr. Fritz Müller. Jn
Berlin war er Aſſiſtent des KaiſerWilhelmJnſtituts und gleich
zeitig Experte für Nahrungsmittelfälſchungen im Polizeipräſidium.
Nach dem Krieg übernahm er ein chemiſches Laboratorium in
Baſel. Müller ließ in ſeinem Laboratorium für etwa 11 Mill.
Schweizer Franken Kokain und Heroin herſtellen und durch die
anderen Angeklagten ins Ausland ſchmuggeln insbeſondere nach
Aegypten, Japan und Südamerika. Durch das Verfahren iſt
man einem über die ganze Welt verbreiteten Schmugglerkonzern
für Rauſchgifte auf die Spur gekommen. Darüber hinaus gewährt
der Baſeler Prozeß intereſſante Einblicke in das „Syſtem“ dieſes
Konzerns.

Die Liebe, die dumme Liebe.
Im rumäniſchen Königshaufe,

zu deſſen Tradition ewige Familienſkandale und Lie
besaffären gehören, iſt ein neuer ſchwerer Zwiſt ausge
brochen. Prinz Nicolai, der Bruder des Königs, hat ſich heimlich
und ohne Wiſſen ſeines Bruders mit der geſchiedenen Bojarenfrau
DumitrescuTohan in irgendeinem Dorfkirchlein trauen laſſen, wo
durch er ſich den Zorn ſeiner Familie und beſonders des Königs
zugezogen hat. Dieſer ließ kurzerhand das Trauungsregiſter des
Popen beſchlagnahmen und zerfetzte das Protokoll. Nikolai, der

ſcher Dienftgrade ſowie aller Vergünſtigen des königlichen Hauſes
angedroht, falls er ſich nicht in kürzeſter Zeit von dieſer „Meſalli
ance“ losmache. Jn dem leichtlebigen und ſkandallüſternen Buka
reſt ſchmunzelt man vergnüglich über die neuſte „Senſation“, die
der Hof geliefert hat.

Jm übrigen ſoll man in Bukareſter politiſchen Kreiſen der Mei
nung ſein, daß König Carol am wenigſten Urſache habe, ſich über
ſeinen Bruder aufzuregen, dem er ſchon mehrere Schulbeiſpiele ge
liefert habe

Mordanklage gegen Okkultiſten. Jn einem alten vornehmen
Berliner Mietshaus des Tiergartenviertels, fand vor drei
Wochen das Leben einer von religiöſen Wahnideen verfolgten
Greiſin ſein tragiſches Ende. Jn den Morgenſtunden des 2. Novem
ber ſtarb die 72jährige Witwe des einſt bekannten vorwegiſchen
Malers Grönvld, nachdem ſie 10 Tage lang gefaſtet und ſich kaſteit
hatte. Zehn Tage hörten die Nachbarn das monotone Gemurmel
der betenden Greiſin, die vor dem Bild ihres toten Gatten auf den
Knien lag, hörten das Wimmern und Stöhnen der alten Frau,
die unter ſchweren ſeeliſchen Qualen den Geiſt des verſtorbenen
Mannes beſchwören wollte. Zehn Tage lang dann brach der
ſchwache Körper der armen Jrren zuſammen. Jetzt aber ſollen noch
einmal die traurigen Vorgänge, die zu dem Tod der ſehr vermö
genden Witwe geführt haben, in einem gerichtlichen Verfahren auf
gerollt werden. Denn die Staatsanwaltſchaft vertritt die Anſicht,
daß böswillige Ratgeber die Wahnideen der Greiſin genährt und
ausgenutzt ünd ſomit den Tod der alten Frau verſchuldet haben.

Zehn Jahre „Deroluft“. Die älteſte der noch beſtehenden deut
ſchen Luftverkehrsgeſellſchaften, die DeutſchRuſſiſche Luftverkehrs
geſellſchaft „Deroluft“ feiert in dieſen Tagen ihr zehnjähriges Ju
biläum. Im erſten Betriebsjahr beförderte die „Deroluft“ auf den
Strecken Berlin Königsberg Warſchau und Königsberg Riga-
Leningrad 338 Fluggäſte, in dieſem Jahr bis jetzt 3600.

Der „Fall Erkens“. Der hamburgiſche Senat beſchloß die Ein
leitung eines Diſziplinarverfahrens gegen die vor einigen Monaten
vom Amt ſuspendierte Leiterin der weiblichen Kriminalpolizei
Hamburgs, Regierungsrätin Erkens. Gegen Frau Erkens war der
Vorwurf erhoben worden, an dem gemeinſamen Freitod von zwei
ihr unterſtellten Jnſpektionsbeamtinnen mitſchuldig zu ſein.

Begegnung auf dem Ozean. Der amerikaniſche Dampfer „Al
meda Star“ begegnete auf dem Allantiſchen Hzean und zwar
auf 26 Grad nördlicher Breite und 20,35 Grad Weſtlicher Länge,
dem Segelkanu des Hapagkapitäns Fritz Engler. Engler über
quert augenblicklich in ſeinem 6,25 Meter langen und 1,50 Meter
breiten Segelboot den Atlantik. Vor fünf Tagen verließ er Las
Palmas Kanariſche Jnſeln). Der Kapitän der „Almeda Star“
telegraphiert, daß Engler irgendwelche Unterſtützung ablehnte; er
habe offenbar gute Fahrt gehabt.

Der Sfkandal von Poksdam. Der im Zuſammenhang mit der
Potsdamer Korruptionsaffäre am Montag feſtgenommene Stadtbau
amtmann Kießling wurde wegen Verdacht der Verdunkelungs
gefahr in Unterſuchungshaft genommen. Der gleichfalls feſtgenom
mene Archtitekt Ger brach wurde aus der Haft entlaſſen. Ger
brach hat ein Geſtändnis abgelegt.

Skandal in Seide. Ein Ermittlungsverfahren der Staatsan
waltſchaft läuft gegen den Berliner Kaufmann Günther
SchmidtLorenzen, den früheren Jnhaber des bekannten Berliner
Seidenhauſes Guſtav Cords. Jm Jahre 1929 mußte Schmidt
Lorenzen, dem eine ſehr verſchwenderiſche Lebensführung nachge
ſagt wird, um ein Moratorium nachfuchen, durch das die Gläubi

ſich widerſpenſtig zeigt, wurde die Entziehung ſämtlicher militäri ger jedoch nur zu einem Teil befriedigt werden konnten. Vor
kurzem iſt die Firma in Konkurs gegangen Die Staatsanwalt

ſchaft vermutet, daß SchmidtLorenzen ſehr erhebliche Vermögens
werte an ſeine Frau übereignet und dadurch zum Nachteil der
Gläubiger gehandelt hat.

e

Seowovkſchaftliches
Großhandels Verband und Krankenkaſſen

Die Barmer Erſatzkaſſe, eine Krankenkaſſe der Kauf
leute und Privatbeamten, hat, wie aus einem Rundſchreiben des
Chemnitzer Großhandels Verbandes hervorgeht, mit dem Reichs
verband des deutſchen Großhandels eine Verein-
barung getroffen, wonach die Unternehmer ihre Angeſtell
ten der Barmer Erſatzkaſſe zuführen ſollen. Für
den Einzug der Beiträge wird ihnen eine Vergütung von Pro
zent der reinen Krankenverſicherungsbeiträge zufließen.

Der Großhandelsverband ſchreibt den angeſchloſſenen Firmen
„Die Unterhaltungen mit der Barmer Erſatzkaſſe haben dazu ge
führt, unſeren Mitgliedern zu empfehlen, den bei ihnen beſchäftig
ten Angeſtellten nahe zulegen, in dieſer Kaſſe Aufnahme zu
ſuchen“. Der Großhandelsverband begründet dieſe Empfehlung
damit, daß die Barmer Erſatzkaſſe eine freie Erſatzkaſſe, das heißt
parteipolitiſch neutral und von den Gewerkſchaften unabhängig ſei.

Es wird alſo hier der gerade in der heutigen Wirtſchafiskriſe
für die Angeſtellten beſonders verderbliche Verſuch unternommen,
ſie ihrer Gewerkſchaft, dem Zentralverband der Angeſtellten, zu ent
fremden und einer Krankenkaſſe zuzuführen, die aus der Soziak
verſicherung ein Geſchäft macht. Wenn es der Barmer Erſatzkaffe
nicht nur um das Geſchäft zu tun wäre, ſo könnte ſie unmöglich
ihre Hand dazu bieten, den Großhändlern eine Gelegenheit zu
geben, ihre Angeſtellten aus den Gewerkſchaften herauszubringen.

Die TransporkarbeiterJnkernalionale erläßt am Dienstag einen
Aufruf an alle angeſchloſſenen Verbände, in dem ſie unter
Hinweis auf die drohende Kriegsgefahr die ihr angeſchloſſenen
Organiſationen auf die Beſchlüſſe der früheren Kongreſſe verweiſt,
wonach dieſe verpflichtet ſind die Menſchheit mit allen Mitteln vor
neuen Metzeleien zu bewahren. Gleichzeitig werden die Verbände
zur ſcharfen Ueberwachung aller Transporte von
Kriegsmaterial und zur eventuellen Einſtellung dieſer Transporte
aufgefordert, ſobald ſich zeigt, daß ſie mit irgend einer Kriegsvor
bereitung in Zuſammenhang ſtehen.

Bücher und Schriften
Am das Vertrauen und den Schwung.

Das vorliegende Heft 47 des Diskuſſionsorgans der Partei
„Das Freie Wort“ iſt vorwiegend der Ausſprache gewidmet.
Es bricgt eine Fülle von Zuſchriften von Genoſſen aus dem gangen
Reich. die alle unter einem Motto ſtehen: Um das Vertrauen und
den Schwung. Aus allen Zuſchriften ſpürt man immer wieder von
neuem, in welch ſchwerem Kampf unſere Genoſſen draußen ſtehen,
mit welchem Ernſt und Verantwortungsbewußtſein ſie an die Be
urteilung und Löſung der kompligierten Fragen gehen die aus der
ſchwierigen wirtſchafklichen und volitiſchen Lage. geboren werden
und die die Tolerierungsvolitik ihnen ſtellt. Im Leitartikel be
handelt Gen. Heilmann das Ergebnis der Heſſenwahl. BeſonderesIntereſſe verdient ein Artikel des Gen. Arno Scholz Hannover
Die KPD. und der Terror“. Wertvolles Material bringt auch der
Beitrag des Genoſſen Max Peters-Berlin, der ſich noch einmal mit
der SAP. vor allem mit ihrer Behauptung auseinanderſett, daß
ſie die beſſeren Marxiſten ſeien.

„Das Freie Wort erſcheiart wöchentlich und koſtet monatlich

l e e Der d Wuchhandlung zu beziehen. re efte verſendet aratis porto
frei der Freie-WortVerlag. Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.

Beſt.Verz.Halberſtadt, zwiſchen den FDas Amtsgericht, Abt. 4
9531 den 11. November 1931.4. VN. 9

Nr. 6, Gemarkung Ströbeck; Acker
eldern von Plan 319, Kartenbl. 7, Beſt.Verz. Nr. 6, Viehweide am Sachsbrunnen Beſt.»Verz. Nr. 10, Acker daſelbſt, Plan 175,
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Beſchluß

in dem Vergleichsverfahren über das Bermögen des
Kaufmanns Paul Lederbogen, Jnhabers der Firma
Paul Lederbogen, Poſamentenfabrik und Werhkſtatt für

Kunſtſtickerei in Halberſtadt, Göddenſtr. 13.

Das Vergleichsverfahren wird eingeſtellt.
Ueber das Vermögen des bezeichneten Schuldners wird
das Konkursverfahren eröffnet.
Der Kaufmann Erwin Hintze in
Lindenweg Nr. 27,
nannt.
Der Vergleichstermin am 12. November 1931 wird
aufgehoben.
Allen Perſonen, die eine zur Konkursmaſfſe gehörige

Sache in Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig
ſind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu
verabfolgen oder zu leiſten.

Dieſer Beſchluß
wirkſam.

1.

Halberſtadt,
wird zum Konkursverwalter er

wird erſt mit ſeiner Rechtskraft

Halberſtadt,
den 24. November 1931.

Beſchluß
in dem Konkursverfahren über das Bermögen des
Kaufmanns Paul Lederbogen, Jnhabers der Firma
Paul Lederbogen, Poſamentenfabrik und Werhkſtatt für

Kunſtſtickerei in Halberſtadt, Göddenſtr. 13.
Der Beſchluß vom 11. November 1931, durch den das

Konkursverfahren über das Vermögen des bezeichneten
Gemeinſchuldners eröffnet worden iſt, iſt mit dem Beginn
des 19. November 1931 rechtskräftig und damit wirkſam
geworden.

In Ergänzung dieſes Beſchluſſes wird angeordnet
Anmeldefriſt und offener Arreſt mit Anzeigepflicht bis

12. Januar 1932.
Erſte Gläubigerverſammlung am 23. Dezember 1931,

12 Uhr.
Allgemeiner Prüfungstermin am 21. Jannar 1932,

9 Uhr, vor dem Amtsgericht hier, Abteilung Petershof,
Zimmer Nr. 16.

Das Amtsgericht, Abt. 4
4. VN. 931
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Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die

in der Anlage verzeichneten Grundſtücke
am 14. Januar 1932, vormittags 10* Uhr

an der Gerichtsſtelle Petershof, Zimmer Nr. 16,
verſteigert werden.

Grundbuch Derenhurg, Band 26,
Blatt Nr. 1422

Beſt.Vers. Nr. 1, Gemarkung Gut Mahndorf,
Acker bei den Teichen Plan 1073, Kartenblatt 3
Parzelle 1 (Mahndorß, Größe 66,40 ac, 7,60 Taler
Reinertrag.

Beſt-Verz. Nr. 2, Acker, daſelbſt, Plan 1068,
Lartenblatt 3, Parz. 16/5 a, b, Größe 91,40 ac, 15,42
Taler Reinertrag.

Beſt.-Verz. Nr. 3, Acker daſelbſt, Plan 1070,
Kartenblatt 3, Parzelle 3, Größe 30,10 ac, 334 Taler
Reinertrag.

Beſt.-Verz. Nr. 4, Gemarkung Derenburg,
Acker daſelbſt von Plan 1071/1072, Kartenblatt 3,
Parzelle 21/2, Gr. 16,20 ar, 1,91 Taler Reinertrag.

Beſt -Verz. Nr. 5, Acker im Steinkuhlenfelde,
Plan 178, Kartenblatt 7, Parzelle 17, Gr. 73330
143,60 Taler Reinertrag.

ha, Parzelle 639. Grüße 1,7840

Parzelle 106, Gr. 3,8550 ha, 89,65 Taler Reinertrag
Beſt. Berg. Nr. 7, Acker daſelbſt von Plan 319,

Kartenblatt 8, Parzelle 136/44; Größe 3,6130 ha, 99
Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 8. Weide am Sechsbrunnen
graben, Plan 582, Kartenblatt 6, Pargelle 71,
Größzel8,40 ar, 0,66 Taler Reinertrag

Grundſteuermutterrolle Artikel 705.
Der Verſteigerungsvermerk iſt am 27. Oktober

1931 in das Grundbuch eingetragen.
Als Eigentümer war damals der Hellmuth

Söllig in Ströbeck. geb. am 13. März 1905 ein
getragen.

Halberſtadt, den 23. November 1931.

Das Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die

in der Anlage verzeichneten Grundſtücke
am 14. Januar 1932, vormittags 10 Uhr
an der Gerichtsſtelle Petershof, Zimmer Nr. 16,
verſteigert werden.

A. Ströbeck, Band 2, Blatt Nr, 49.
Beſt Verz. Nr. 1, Ackerhof Nr. 23, Wohnhaus

mit Hofraum, Hausgarten, Ställen, Scheunen und
Maſchinen u. Geräteſchuppen, 675 Mark Nutzungs
wert, Gebäudeſteuerrolle Nr. 33.

Beſt.Vers. Nr. 3a, Viehweide am Sachswege
von Plan 531, Kartenblatt 4, Parzelle 213713, Größe
1,4430 ha, 11,30 Taler Reinertrag.

Beſt.-Verz. 3 Viehweide daſelbſt, Kartenbl. 4,
Parzelle 2151415, Größe 71,60 ar, 2,81 Taler Rein
ertrag.

Beſt.Verz. Nr. 4, Viehweide am Sachsbrunnen
graben, Plan 633, Kartenblatt 5, Parzelle 90, Größe
8,40 ar, 9,99 Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 5, Feldſcheune am Sachswege,
Kartenblatt 4, Parzelle 216/14, Größe 13,17 ar.

Beſt.-Verz. Nr. 8, Acker am Sachswege von
Plan 531. Kartenblatt 4, Parzelle 23214 uſw.,
Größe 16,6463 ha, 171,37 Taler Reinertrag.

Beſt.-Verz Nr. 9, Acker am Sachswege, Karten
blatt 4, Parzelle 231/13, Größe 4,78 ac, 0,37 Taler
Reinertrag.

Beſt.-Vers. Nr. 19. Acker im Wichhäuſerfelde
von Plan 431, Kartenblatt 5, Parzelle 306/71, Größe
52,52 ar 10,60 Taler Reinertrag

Grundſteuermutterrolle Arkikel 48.
B. Ströbeck, Band 2, Blatt Nr. 55.

Beſt.-Verz. Nr. 1, Ackerhof Nr. 30, Wohnhaus
mit Hofraum, Hausgarten, Ställen und Scheunen
uſw. 8 Nutzungswert. Gebäudeſteuerrolle Nr. 40.

Beſt Verz. Nr. 4a, Acker am Sachswege von
Plan 531; Ktbl. 4, Parz. 178/14; Größe 57,58 ar; 6,76
Taler Reinertrag.

BeſtVerz. Nr. 4b, Viehweide daſelbſt Ktbl. 4,
Parz. 179/15; Größe 1,3226 ba 5,18 Taler Reinertrag.

Beſt.-Verz. Nr. 4c, Acker daſelbſt; Ktbl. 4,
Parz. 18016, Größe 43760 da 68,56 Taler Rein
ertrag.

Beſt.-Verz. Nr. 4 d, Viebweide daſelbſt; Karten
blatt 4, Parzelle 181/15; Größe 71,18 ar 2,79 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 4e, Viehweide daſelbſt Karten
blatt 3, Parzelle 96; Größe 33,70 ar; 2,74 Taler
Reinertrag.

Beſt.-Verz. Nr. 4k, Acker daſelbſt, Kartenblatt 6,
i ha 4352 Taler Reinertrag.

graben Plan 581; Kartenblatt 6, Parzelle 70, Größe
840 ar 0,66 Taler Reinertrag

Beſt Verz. Nr. 7, Viehweide vor dem Norden
dorfe, Plan 137, Kartenblatt 8, Parzelle 8; Größe
13,/50 ar 0,26 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 8, Weide daſelbſt von Plan 137;
HKartenblatt 8, Parzelle 35919, Größe 83,89 ar
17,48 Taler Reinertrag

Beſt.-Verz. Nr. I1, Ackerhof Nr. W6, mit Hof
raum, Hausgarten, Scheunen und Ställen, 300 Mk
Nutzungswert, Gebäudeſteuerrolle Nr. 36.

Beſt.Verz. Nr. 12, Häuslerhaus Nr. 20, Wohn
haus mit Hofraum, Hausgarten und Ställen, 60 Mk.
Nutzungswert, Gebäudeſteuerrolle Nr. 29.

Beſt.-Verz. Nr. 18, Koſſatenhof Nr. 27, Wohn
haus mit Hofraum Hausgarten, Scheune, Schuppen
und Ställen, 300 Mk. Nutzungswert, Gebäudeſteuer
rolle Nr. 37.

Beſt-Vers. Nr. 17, Acker im Wichhäuſerfelde,
Plan 425426, Kartenblatt 5, Pargelle 311/85, 16,1334
ha, 336,30 Taler Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 27, Acker über der Steinkuhle
von Plan 245, Kartenblatt 7, Parzelle 306/38, Gr.
0,74 ar, 0,09 Taler Reinertrag.

Grundſteuermutterrolle Artikel 377.

O. Ströbeck Band 18, Blatt Nr. 731.
BeſtVergz. Nr. 5, Acker im Steinkuhlenfelde

von Plan 175, Kartenblatt 7, Parzelle 1012,
Größe 1,1801 ha, 24,84 Taler Reinertrag.

Beſt-Bers, Nr. 7, Acker daſelbſt, Plan 177
Kartenblatt 7, Parzelle 72/16, Größe 70,50 ar, 13,80
Taler Reinertrag.

Beſt.»Verz. Nr. 8. Acker daſelbſt, Plan 177
Kartenblatt 7, Parzelle 7316, Größe 70 ar, 1370
Taler ReinertragBeſtVerz. Nr. 9. Acker daſelbſt, Plan 177 c.
Kartenblatt 7, Parzelle 74/16, Größe 1,2770 ha,
25 Taler Reinertrag.

Kartenblatt 7, Parzelle 102/2, Größe 2,9864 ha, 62,87
Taler Reinertrag.

Kartenblatt 7, Parzelle 3, Größe 3,9610 ha, 83,37
Taler Reinertrag

Beſt.Verz. Nr. 12, Acker daſelbſt, Plan 181,
Kartenblatt 7, Parzelle 20, Größe 97,50 ar, 19,10 Taler
Reinertrag.

Beſt.Verz. Nr. 13, Acker daſelbſt, Plan 174
Kartenblatt 7, Parzelle Größe 1,2770 ha 268
Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle Art. 380.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 28 Oktober
1931 in das Grundbuch eingetragen.

Als Eigentümer war damals der Landwirt
Hugo Söllig in Ströbeck eingetragen.

Halberſtadt, den 23. November 1931.

Das Amtsgericht.

Jeden Freitag kommt

Der Arbeiterfunk
Ottizielles Organ des Arb. -Radio Bundes

Jeder werktätige Rundfunkhörer abonntfert den
„Arbeiterfunk“. Preise: Im einzelnen 25 Pf.,
im Abonnement monatl. 90 Pf. Bestellungen
an unsere Zeitungsboten oder direkt an die

Buchhanckkung
Halberstäcter Tageblatt

Wernigerocde
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das dem Bild
hauer Hermann Georgi in Nöſchenrode gehörige, in
Nöſchenrode belegene Hausgrundſtück, Kaiſerſtraße Nr. 61.
bebauter Hofraum mit Hausgarten, 10,58 a groß und mit
850 Mark Nutzungswert, durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle

am 16. Januar 1932, um 10 Uhr
verſteigert werden. Bieter haben mit Sicherheitsleiſtung
im Verſteigerungstermin in Höhe von 10 des abgegebenen
Bargebots zu rechnen.

Wernigerode, den 21, Rovember 18931.

Das Amtsgericht.

Viehzählung.
Am 1. Dezember 1931 findet eine Viehzählung

für volks wirtſchaftliche Zwecke ſtatt, die ſich auf
Pferde, Maultiere, Mauleſel und Eſel, Rindvieh,
Schafe, Schweine, Ziegen, Federvieh und Bienen
ſtöcke erſtreckt.

Die Aufnahme erfolgt durch
Zähler von Haus zu Haus.

Unrichtige oder unvollſtändige Angaben ſind
unter Strafe geſtellt.

ehrenamtliche

Wernigerode, den 21. November 1931.
Der Magiſtrat. Dr. Gepel.

Karthecrfer
(4. Pflichtvorstellung des Theaterbundes)

Donnerstag, 3. Dezember, abends s Uhr

e actspfol des Stadttheaters vaberrtat

GemeinnützigeVolks-Bauſparkaſſe
„Vorwürts“, G. m. b. H., Lübeck.

Sonuntag, den 29. November 1931, nach
defeutiite Vetſannlng

Unkündbares zinsfreies Darleben mit koſten
loſen Hinterbliebenenſchutz. Fragenbeantwortung.

Zahlreiches Erſcheinen aller Intereſſenten er
wartet Die Bezirksvertretung. Ernſt Foltis.

4Gerberſtr. 15 und beiProſpektu. hre im B e h

Beſt.Verz. Nr. 11, Acker daſelbſt, Plan 174b,

Foltis, Wernigerode.

e e
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Der Abend
w. 44 v

Nr. 44

Diebe auf der „Marlot“,
Kriminalnovelle von Jan Feith.

Man kann ſich baum vorſtellen, was für eine Verwirrung der
Radiobericht hervorrief, der, durch einen mächtigen Lautſprecher ver
kündet, weit über das Deck des ſtolzen Ozeandampfers ſchallte.

Es war die angenehme Faulenzerſtunde vor dem Nachtmahl.
Die Stewards hatten gerade eine kühle Erfriſchung gereicht, die Ro
mane waren zugeklappt, die Geſpräche wurden unterbrochen, die
Bridgeſpieler machten eine Pauſe, die Schlummernden waren in
ihren Liegeſtühlen erwacht, und jeder lauſchte unwillkürlich den
deutlich wiedergegebenen Worten, die aus endloſen Fernen dem
euhig über den heißen Ozean fahrenden Paſſagierdampfer geſendet
wurden. Bei den erſten Worten des Lautſprechers begann jeder ge
ſpannt zuzuhören, dann aber ſtieg das Erſtaunen, um ſchließlich in
Unruhe und Aufregung überzugehen.

Dazu war reichlich Anlaß gegeben, denn der Lautſprecher ließ ſich
alſo vernehmen:

„Jm Ramen des Polizeidienſtes verſchiedener Länder wird auf
drahtloſem Wege dringend erſucht, auf einem der berüchtigſten in
ternationalen Diebe, der es beſonders auf wertvolle Schmuckgegen
ſtände abgeſehen hat, acht zu geben. Ein Signalement des Verdäch
tigen zu geben, iſt ſchwer, weil der Gauner es ausgezeichnet verſteht,
ſich immer wieder in neuer Geſtalt zu zeigen. Auch verfügt er ge
wöhnlich über die Hilfe eines Handlangers. Man vermutet, daß er
ſich kürglich nach einem der großen Hafenplätze des Oſtens eingeſchifft
hat, und wenn die Jnformationen, die die gemeinſam nach ihm
jahndenden ausländiſchen Polizeibehörden erhalten haben, richtig
ſind, befindet er ſich augenblicklich an Vord des Paſſagierdampfers
„Marlot“. Es wird darum erſucht, den Betrüger feſtzunehmen und
den Behörden zu übergeben.“

Beim Hören des Schiffsnamens bemächtigte ſich. der zahlreichen
Paſſagiere eine unbeſchreibliche Aufregung. Man hörte nervöſe
Angſtſchreie unter den weiblichen Paſſagieren, die Männer begannen
lebhaft zu geſtikulieren, überall bildeten ſich Gruppen, die Vermu-
tungen austauſchten. Nur der Kapitän ſchien kühlen Kopf zu behal
ten und gab ſich Mühe, die erſchreckten Paſſagiere zu beruhigen. Zu
nächſt hatte er damit wenig Erfolg, ja, er ſchien beinahe, als ob er
die ſteigende Erregung noch anfachte. Dann auf ſeine gutmütige,
aber etwas rauhe Seemannsart fuhr er die allzu nervöſen Damen
ziemlich heftig an, und geradezu ausfallend wurde er gegenüber den
Herren, die ihn mit gutgemeinten Ratſchlägen beläſtigten. Als ver
antwortlicher Kommandant des Schiffes müſſe er ſelber wiſſen, was
für Entſchlüſſe er zu nehmen und wie er zu handeln habe, wenn es
nötig ſei.

Die meiſten Paſſagiere waren jedoch der Anſicht, daß es höchſte
Zeit ſei, Maßregeln zu ergreifen, denn viele hatten echte Schmuck
jachen, darunter ſolche von hohem Wert, bei ſich. Das aber ſchien
den alten Seebär alt zu laſſen, er zuckte ungeduldig die Achſeln und
überließ die aufgeregten Herrſchaften ihrem Schickſal. Man fand
feine Haltung empörend, und die allgemeine Unruhe, die Unſicher
heit, das ängſtliche Mißtrauen gegeneinander ſtiegen aufs höchſte.

Eine der aufgeregten Damen machte den Vorſchlag, Unterſchrif
ten zu ſammeln für einen Brief an die Direktion der Schiffahrtsge
ſellſchaft, in dem man ſich über das rückſichtsloſe Benehmen des Ka
pitäns beſchweren wollte. Eine andere, die von Anfang an die Auf
merkſamkeit durch ihren herrlichen Schmuck erregt hatte, den ſie ſo
wohl zu den Mahlzeiten als auch zu den Abendfeſtlichkeiten anzu
legen pflegte, bat mit mühſam beherrſchter Nervoſität darum, ohne
Unterſtützung des Kapitäns die an Bord befindlichen Koſtbarkeiten
zu fammeln und alles der Obhut einer aus den Paſſagieren zu bil
denden Aufſichtskommiſſion anzuvertrauen. Dieſer Vorſchlag fand
allgemeinen Beifall. Die Schwierigkeit war nur, wen man mit
dieſer Vertrauenswürde beehren ſollte. Denn es gab niemand mehr
an Bord, der dem andern wirklich noch traute. Ohne es offen mer
ken zu laſſen, verdächtigte einer den andern. Jeder donnte doch der
geſuchte Hochſtapler ſein. Andererſeits wieder mußte einem der nüch
terne Verſtand ſagen, daß der unbekannte Verbrecher in der allge
meinen Verwirrung die beſte Gelegenheit fand, die Paſſagiere zu
zu berauben. Dieſes Möglichkeit zwang zum Handeln. Nach vielen

Mittwoch, den 25. November

Debatten wurde endlich ein Ausſchuß von fünf Herren gewählt, be

1931

ſtehend aus einem bekannten Bankdirektor, der eine Jnſpektionsreiſe
nach den Tropen machte, einem vertrauenerweckenden Plantagen
verwalter, zwei Kolonialoffizieren und einem alten, ehrwürdigen
Miſſionar. Einige beherzte Damen machten den Anfang und legten
ihren Schmuck ab, die übrigen folgten, und das Komitee nahm den
zu einem Vermögen aufgehäuften Paſſagierbeſitz in ſeine Obhut.

Die Damen erſchienen nun, bleich und nervös, ohne jeden
Schmuck; auch die Herren hatten ihre Diamantringe und Perlen
krawattennadeln abgelegt. Aber obwohl die auserwählten Fünf ein
weitgehendes Vertrauen genoſſen, ſchien die eingetretene Ruhe doch
nicht von langer Dauer zu ſein. Die Damen fühlten ſich ohne ihre
Juwelen als beklagenswerte Stiefkinder des Glücks, während die
Herren mit jedem Tag vernöſer wurden, weil ſich trotz der eifrigſten
Nachforſchungen nicht die geringſte Spur von dem Diebe gefunden
hatten. Jeder ſetzte ſeine Hoffnung auf den nächſten Hafen, wo die
Polizei den Fall in die Hand nehmen würde und ihr der geſamte
Juwelen und Geldvorrat durch den alten, jovialen Miſſionar in Be
gleitung einer der Damen ausgehändigt werden ſollte, da der ſtör
riſche Kapitän nicht die geringſten Anſtalten machte, ſeine gleich
gültige Haltung gegenüber der Gefahr, die die Paſſagiere ſeines
Schiffes bedrohte, aufzugeben

Endlich war der Hafenplatz erreicht. Umgeben von der dichten
Menge der Paſſagiere, ſtanden der freundlich lächelnde, über alle
menſchlichen Eitelkeiten erhabene, weißhaarige Miſſionar und ſeine
Begleiterin an Deck, um ſich mit dem ſorgfältig verſchloſſenen und
verſiegelten Koffer zu den Hafenautoritäten zu begeben. Jedoch in
dem Augenblick, als das Paar ſich anſchickte, die Schiffstreppe hin
abzuſteigen, trat der Kapitän durch die Menge, ſchritt auf die beiden
zu und legte ſeine ſchweren Hände auf die Schultern des Miſſionars
und ſeiner Begleiterin. Dann ſagte er, ohne ſich um die Empörung
der Umſtehenden zu kümmern, in ruhigem Tone:

„Sie ſind meine Arreſtanten, bis die Hafenpolizei an Bord
kommt und Sie von mir übernimmt. Bis dahin lege ich Beſchlag
auf das Eigentum der Paſſagiere.“

Zugleich winkte er mehreren Schiffsoffigieren, die, unterſtützt von
ein paar kräftigen Matroſen, kurzen Prozeß mit den beiden vom
Kapitän bezeichneten Paſſagieren machten und ſie in das Schiffsge
fängnis abführten. Von dort wurden ſie bald von einigen Polizei
beamten der Stadt abgeholt. Der Koffer mit den Wertſachen blieb
unter Obhut des Kapitäns an Bord.

Entgeiſtert hatten die Paſſagiere dieſe Vorgänge mit angeſehen.
Und um nichts klüger fühlten ſie ſich, als der Kapitän bekanntmachen
ließ, daß jeder ſich fein Eigentum bei ihm zurückholen könnte, und
er außerdem darum bat, am ſelben Abend zum „Captains dinner“
zu erſcheinen.

Am Abend, bald nachdem man den Hafen verlaſſen hatte, fand
das Eſſen ſtatt. Und während die Gläſer von neuem gefüllt wurden,
erhob ſich der Schiffskommandant und ſprach mit (uſtigem Augen
zwinkern zu den überraſchten Gäſten, denen bisher jede Feſt
ſtimmung gefehlt hatte:

„Auf Jhre Geſundheit, meine Damen und Herren! Ich beglück
wünſche Sie, daß jeder von Jhnen ſein gefülltes Portefeuille wieder
in der Taſche hat und ſeine Koſtbarkeiten wieder hat anlegen
können. Und nun will ich Jhnen auch das erzählen, worauf Sie
alle neugierig ſein werden: die Geſchichte unſeres abweſenden
Freundes und ſeiner ebenfalls verhafteten Dame.

Als Jhnen der Radiobericht mitgeteilt hatte, welch illuſtre Ge
ſellſchaft ſich unter den Paſſagieren der „Marlot“ befand, war mir
als verantwortlichem Führer des Schiffes klar, daß alles aufgeboten
werden mußte, um zu verhindern, daß der gefährliche Halunke an
Bord meines Schiffes verſuchte, ſeinen Fiſchzug zu machen, und ihn
ſchleunigſt zu entlarven. Zunächſt mußte ich alle Aufmerkſamkeit
von mir ablenken und danach trachten, alle Jhre Wertgegenſtände
zuſammenzubekommen. Mein Plan glückte. Durch mein unfreund
liches Auftreten hielt ich mich abſeits und ließ zugleich dem unbe
kannten Betrüger freies Spiel. Was ich erwartet hatte, geſchah.
Er lief in die Falle. Der Vorſchlag, alle Schmuckſachen an Bord zu
ſammeln, der von der immer beſonders reich geſchmückten jungen
Dame ſtammte, brachte mich bald auf die Spur. Die Wahl ihrer
Vertrauensleute wies mir den weiteren Weg. Die Dame mußte der
vom Radio bezeichnete Handlanger ſein, und der Geſuchte ſelbſt
mußte ſich unter den Komiteemitgliedern befinden. Als die Gereigi
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heit und das Mißtrauen ſo hoch geſtiegen waren, daß keiner mehr
dem anderen traute, und nur noch der brave alte Miſſionar als
letzte Zuflucht übrigblieb, fühlte ich mich meiner Sache immer
ſicherer. Hatte doch der Radiobericht darauf hingewieſen, daß der
Schurke in den verſchiedenartigſten Verkleidungen auftrete. Es gab
keine geeignetere Vermummung für ſolchenSchurken, als die argloſe
Erſcheinung eines greiſen Miſſionars, der durch ſein Alter und ſeine
Lebensauffaſſung über alle Verſuchungen erhaben war.“

Der Kapitän nahm einen Schluck und fuhr fort:
Der letzte Zweifel wurde mir genommen, als ich von dem Vor

haben unſeres Miſſionars hörte, ſich als Hüter des geſamten Schiffs
ſchatzes an Land zu begeben, und ſich die bewußte Juwelenbeſitzerin
anbot, ihn zu begleiten. Inzwiſchen hatte ich die Hafenpolizei draht
los benachrichtigt, daß ich anſcheinend dem Dieb auf der Spur wäre
und ihn bei mir an Bord hätte. Jch muß ſagen, ich ſpitzte mich ein
bißchen auf das Vergnügen, das Pärchen den Behörden ſelbſt aus
zuliefern. Davon waren Sie Zeuge, meine verehrten Damen und
Herren, und ich freue mich, daß ich in der glücklichen Lage war,
jedem von Jhnen ſein Eigentum zurückzugeben.“

Hier machte der Kapitän verſchmitzt lächelnd eine kurze Pauſe,
bevor er das Schlußwort ſprach:

„Nur habe ich als angemeſſene Belohnung für mich ſelbſt die
Diamanten der Helferin unſeres Spitzbuben behalten.“

Ein nicht endenwollendes Gelächter folgte dieſen Worten, und
von allen Seiten wünſchte man dem tüchtigen Kapitän Glück zu
ſeinem erfolgreichen Handeln. Doch der nahm unter luſtigen Augen
zwinkern noch einmal das Wort und endete ſeufzend ſeine Rede:

„Nur eins iſt ſchade: Daß nämlich jedes Stück von den Brillan
ten und Diamanten der charmanten Dame falſch iſt. Damit hatte
ich übrigens gerechnet. Denn es ſind immer falſche Perlen, mit
denen man echte ſtiehlt.“

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.

Das zweite Geſicht.
Von Juſtus Brauer.

„Träume?“ meinte Huxley. „Natürlich glaube ich an Träume.
An ihre Deutbarkeit. Ja, ſogar an ſogenannte Wahrträume. Es
gibt ja ſoviele Dinge wenn Sie alle nur ein bißchen Literatur
verſtändnis hätten, würde ich mich vielleicht herablaſſen, Shakeſpeare
zu zitieren. Aber das iſt zu ſchade für Eure fragwürdige Geſell
ſchaft.

„Jch kenne da eine Geſchichte“, ließ ſich einer ſchüchtern ver
nehmen. Aber Huxley wurde wild. Er ließ ſich nicht ſo leicht aus
dem Sattel heben, wenn es ihm gerade Spaß machte, ſelbſt einmal
zu paradieren. Gewöhnlich freilich pfiff er auch hierauf ſeine
männliche Eitelkeit brach immer nur gelegentlich durch, merkwür
digerweiſe.

„Pack ſie ein, deine Geſchichte,“ ſchrie er aber diesmal. „Ent
weder ſie iſt erlogen dann iſt es eine Unverſchämtheit, ſie uns
verzapfen zu wollen. Oder ſie iſt wahr dann taugt ſie gewiß
nichts und wir werden uns langweilen an deinem Geſchwätz. Hör'
lieber zu, wenn ich rede du und ihr alle, ihr könnt daraus
lernen.“

Der andere wurde klein und häßlich, was Huxley alsbald wieder
mit deſſen Exiſtenz verſöhnte.

„Kennt ihr Holytown?“ fuhr er daher ruhig fort. „Holytown in
Schottland? Natürlich nicht. Jhr klebt ja alle hier feſt, wie ein
Baby an Mamas Schürze. Jn Holytown alſo paſſierte es. Ge
meinhin, wenn das Wort Schotte fällt, dann denkt man ja immer
nur an ihren Geiz. Aber die Schotten, die haben noch etwas an
deres als ihren Geiz, ſie haben die Gabe des zweiten Geſichts.
Davon freilich hat man allmählich beinahe vergeſſen.

Es iſt etwas Schreckliches und Unheimliches um das zweite Ge
ſicht. Jch könnte da aber ich will nicht weitſchweifig werden. Jn
dem Falle, den ich verzapfen will, handelt es ſich ja eigentlich auch
um etwas anderes Handelt es ſich um die Wahrträume, von denen
wir vorher ſprachen. Auch dafür ſind die Schotten, ſcheint es, be
ſonders empfänglich.

Der Mann, dem die Sache paſſierte, damals, als ich ſelbſt noch
in Holytown lebte, hieß Bones. Einfach BVones. Kein ſeltener
Name, gewiß. Aber auf den Namen kommt es ja nicht an.

Er war Fleiſcher ganz gewöhnlicher Fleiſcher. Ein ehrliches,
anſtändiges Handwerk, ſollte ich meinen. Und wie das Handwerk,
ſo war auch der ganze Kerl. Nüchtern, geradeaus, ehrlich, fleißig.
Es war Verlaß auf ihn kein ſolcher Saufewind und Hans Dampf
in allen Gaſſen, wie ſie in dieſer kümmerlichen Ecke der Erde her
umkrebſen.

Bones alſo Um mich nicht lange bei der Vorrede aufzuhalten
erhebt ſich eines Morgens von ſeinem Lager, vollkommen nüch-

tern, vollkommen ausgeſchlafen, und erzählt ſeiner Frau Jenny
hieß ſie und war ein zierliches und nettes Frauenzimmer, das zu
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dieſem Klotz von Mann, äußerlich genommen, paßte wie ein Jgel
zum Taſchentuch ja, alſo, er erzählt ſeiner Frau, er habe ge
kräumt. „Was denn?“ fragt Jenny denn ſchließlich ſoll es ja
auch anderen Menſchen ſchon gelegentlich paſſiert ſein, daß ſie ge
träumt haben. Ja, meint da Bones in ſeiner bedächtigen Art
denn Fleiſcher ſind meiſtens ſchlechte Redner und ſie hacken ihre
Sätze mit dem Maul, wie die Karbonaden mit dem Handbeil ich
habe geträumt, es wäre ſchon Sonnabend und ich wäre auf der
Fahrt nach Creeks zum Rindermarkt. Du kennſt ja den Weg,
Jenny. Ich ſah jede Einzelheit genau im Traum. Ich fuhr geruhig
dahin, wie immer, dachte an nichts Böſes, bis ja, bis ich zu
jenem ſumpfigen Gelände kam, das man Teufelsloch nennt. Du
weißt ja. Da alſo war plötzlich ein Mann, wie aus dem Nichts auf
getaucht ich konnte ihn nicht recht erkennen. Jch ſah nur, daß er
einen Revolver in der Fauſt hielt. Dann knallte es, ich fühlte einen
furchtbaren Schmerz und ſtürzte aus dem Wagen. Sah auch noch,
daß ich tot war und daß der andere mir meine Geldtaſche wegnahm
und fortlief. Das ſah ich noch, ja und dann wachte ich auf.

Nun Jenny hörte ſich die Sache an und lachte. Schließlich
was ſoll man anderes tun als lachen, wenn man ſolchen Unſinn,
hört nicht wahr? Bones lachte dann auch er war ja ein ſehr
nüchterner Menſch, wie ich ſchon ſagte. Am nächſten Tage aber, der

ein Donnerstag war, ſagte Bones, er hätte denſelben Traum ge
habt. Da klang das Lachen Jennys ſchon weniger ungezwungen,
und als ſich der Traum in der Nacht zum Freitag ein drittes Mal
wiederholte, da wurde ſie ernſt und vielleicht auch ein bißchen ängſt
lich und riet ihrem Mann, er ſolle ſich doch ſicherheitshalber ſie
war eben auch eine Schottin, müßt ihr bedenken, wenn auch ohne
die Gabe des zweiten Geſichts er ſolle ſich doch zur Sicherheit
am Sonnabend jemand mitnehmen, als Begleiter. Bones, dem die
Träume arg zu ſchaffen machten, ſtimmte freudig zu, meinte,
Jenny ſei ein Prachtexemplar von Frau und ging zu ſeinem guten
Freund und Nachbarn, der ſich ſofort bereit erklärte ohne freilich
den Grund von Bones Bitte zu kennen dem Fleiſcher einen ſei
ner Knechte als Begleiter mitzugeben.

Sehr froh darüber fuhr alſo Bones mit dem anderen am näch
ſten Morgen los Jenny winkte ihm noch nach, ganz beruhigt
denn dieſer Knecht, das war ein wahrer Hüne, der gut und gern mit
einem halben Dutzend Räuber fertig werden würde.“

„Und?“ ſchrien alle, als Huxley in kunſtvollem Bogen den
Reſt eines Kaugummis an die Wand ſpuckte.

„Bones iſt von dieſer Fahrt nicht mehr zurückgekehrt,“ ſagte
Huxley trocken, mit leiſer, tiefer Stimme.

„Sie wurden alſo beide ermordet?“
„Was heißt beide? Nakürlich nur Bones. Ermordet und be

raubt, gang wie er es geträumt hatte. Und von wem? Von dem
Knecht natürlich, wie ſich ſpäter herausſtellte. Von dem Knecht,
den er zu ſeiner Sicherheit mitgenommen hatte.

Ich habe ja übrigens immer geſagt: ſolche Art Träume hat's in
ſich man tut durchaus gut, ſie nicht auf die leichte Achſel zu
nehmen

Unter der ſchwarzen Fahne.
Der Weberaufſtand in Lyon.

Die Arbeitervorſtadt Croix Rouſſe oder Rotes Kreuz ſchwebt
immer hoch über dem eigentlichen Lyon, wie es ſich zwiſchen Rhone
und Saone zuſammenpreßt. Aber an dieſem Montag, am 21. No
vember 1831, hängt ſie wie eine drohende Lawine über der
Stadt, bereit, ſich jeden Augenblick zu löſen, und vernichtend, zer
ſtörend zu Tal zu rollen. Unheimliches liegt in der Luft; es wird
nicht gut enden!

Dabei war doch weiter nichts, als daß die armen Teufel, die in
den engen, ſtinkenden Gaſſen mit den hohen, ſchwarzen Häuſern
vieltauſendfältig hockten, den Hungergurt um ein paar Löcher hatten
enger ſchnallen müſſen. Sie bildeten die mißachtete breite Baſis von
Lyons induſtrieller Blüte, die 30 000 bis 40 000 Seidenweber, die
für kargen Lohn die Tage hindurch und bis weit in die Nächte hin
ein daheim den Webſtuhl ſchnurren ließen. Die nächſte Stufe ſtell
ten die 10 000 Zwiſchenmeiſter dar, halb bürgerliche, halb proleta
riſche Exiſtenzen, deren jeder ſeine vier bis fünf Webſtühle ſamt den
Rohſtoff an die Nichtshäbigen auslieh. Ueber ihnen thronte die
dünne Schicht der Warenabnehmer, etwa 800 Fabrikanten oder
Unternehmer, in deren Taſchen der Hauptgewinn kleben blieb, falls
nicht auch ſie den wenigen Kommiſſionären verpflichtet waren, voll
kommenen Schmarotzertypen, die Geld und Material im Großen
vorſchoſſen. Unterlagen die Arbeiter, von denen ſich die Zwiſchen-
meiſter nährten und die Fabrikanten und Kommiſſionäre mäſteten,
derart einer Ausbeutung im doppelten und dreifachen Grade, ſo
murrten ſie doch ſo lange nicht, wie die Proſperität der Seiden
induſtrie ſie vor dem nackten Verhungern ſchützte. Doch nach den
unerbittlichen Geſetzen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft traf die aus
mannigfachen Urſachen entſpringende Kriſe die Schwächſten am



härteſten; der Tagelohn für einen Hausweber ſank von 6, von 5,
von 4 Franken auf 2, auf 1.75, auf 1.25 Franken; ſchließlich ſtrich
er bei entnervender achtzehnſtündiger Arbeitszeit nicht mehr als 18
Sous ein; das war ein Stundenlohn von vier Pfennig!

Da aber auch ſo verelendete, verkümmerte, geduckte und gedrückte
Menſchen, wie es die Lyoner Seidenweber waren, ſich gegen den
glatten Hungertod ſträuben, begann es im Herbſt 1831 auf Croix
Rouſſe zu gären. Gruppen ſtanden herum, krummgezogene, blaſſe
Männer, hohläugige Weiber, Kinder mit fiebrigen Augen. Obwohl
die Staatsgewalt damals von einer ſoßialen Frage, die die Arbeiter
anging, noch nichts wußte, und ſich nur zur „Neutralität“, das hieß:
zur Aufrechterhaltung der „Ordnung“ im Intereſſe der Wohlhäbi
gen verpflichtet glaubte, legte ſich der Präfekt des RhoneDeparte
ments, Dumolard, bedenklich geworden, ins Mittel, warb um
das Vertrauen der Arbeiter und brachte durch ſeinen Einfluß im
Oktober zwiſchen Fabrikanten und Webern ein Uebereinkom-
men mit'Mindeſtlohntarif unter Dach und Fach. Mehr
als beſcheidene Mindeſtlöhne, aber auf Croix Rouſſe tangzte man er
leichtert und ſtellte abends als Freudenzeichen armſelige Lichtchen
an die Fenſter der Mietskaſernen. Die Unternehmer dagegen, nur
darauf bedacht, die Wirkungen der Kriſe von ſich auf. die Aermſten
der Armen abzuwälzen, maulten über das, was ihnen als uner
hörte Durchbrechung des geheiligten Prinzips der Gewerbefreiheit
erſchien, ſchüchterten den Präfekten ein, ſteckten ſich hinter die Stadt
verwaltung, gewannen den Truppenkommandeur, General Graf
Roguet, rieten Verhängung des Belagerungszuſtandes an, rech
neten ſiegesſicher auf die bewaffnete Macht „wenn“, höhnte einer
der Großgewinner über die Ausgepowerten, „ſie kein Brot im
Bauche haben, ſo werden ſie Bajonette hineinbekommen!“

Da ſetzt ſich, verzweifelt ob der Nichtachtung des Tarifs durch die
Fabrikanten, Croix Rouſſe am 21. November in Bewegung, gliedert
ſich in Kolonnen zu Viererreihen, marſchiert in guter Ordnung zu
friedlicher, unbewaffneter Kundgebung nach der Stadt herunter:
die Lawäine rollt! Die Nationalgarde, die dem Zug entgegen
tritt, iſt an den Grenadier-Bärenmützen als Abteilung aus dem Be
ſitzendenviertel kenntlich; alſo gehen die Gewehre von ſelber los;
Tote und Verwundete auf dem Pflaſter; wie eine Feuerzunge leckt
über Croix Rouſſe der Entfetzensſchrei: „Unſere Brüder werden ab
geſchlachtetl“ Croix Rouſſe bewaffnet ſich, Croix Rouſſe bedeckt ſich
mit Barrikaden; Jnfanterie, Kavallerie, Artillerie; Nationalgarde
geht zum Volk über; Generalmarſch, Sturmglockengeläut, Geſchütz
feuer, und als die Dunkelheit des 22. November herabſinkt, iſt die
zweitgrößte Stadt Frankreichs in den Händen der Prole
tarier. Mit dem Reſte der zuſammengeſchmolzenen Truppen
bahnt ſich General Roguet in der Nacht, während es Kugeln aus
den Fenſtern, Ziegel von den Dächern regnet, unter empfindlichen
Verluſten einen Weg ins Freie Jn Paris ſpricht man von ſechs
tauſend Toten auf beiden Seiten; Genaues iſt nicht feſtzuſtellen,
da die beiden großen Ströme viel Leichen wegſchwemmen.

Als jedoch die Weber den Sieg in Händen halten, ſehen ſie ſich
erſtaunt, faſt verlegen an. Was nun? Hinter ihrer Bewegung
ſtand keine Theorie, keine Doktrin, kein Sozialismus, keine
Sehnſucht nach einer gerechteren Gefellſchaftsordnung, ſtand nichts
als der Hunger. Eine andere Loſung hatten ſie nicht als die düſtere
Jnſchrift auf der großen ſchwarzen Fahne, die der erſten Elends
kolonne von Croix Rouſſe voraufwehte: Durch Arbeit leben
oder im Kampfe ſterben! Etwas wie ein Sinnbild der
dumpfen, ahnungsloſen, unaufgeklärten Maſſe war der Neger
Stanüslaus, der, mit ſeiner Flinte auf der MorandBrücke auf
gepflanzt, unter wilden Grimaſſen und Freudengeſchrei in die Luft
ſprang, ſo oft er einen Kanonier oder Dragoner niedergeſtreckt
hatte, aber ſicher nicht wußte, weshalb er ſchoß. Da die Maſſe auch
keine Führer hatte, ihr den Sinn der Erhebung zu deuten,
gelang es den Handlangern der Bourgeoiſie leicht, die Proletarier
in den alten Pferch zurückzutreiben: Die hungernden und rrieren
den Weber hüteten mit dem Fanatismus eines Wachhundes das
Eigentum der Beſitzenden. Ende der Woche war jede Spur des Ge
ſchehenen ausgewiſcht, und keine Hand rührte ſich zum Widerſtand,
als am 3. Dezember der Marſchall So ult und der Thronfolger mit
ſtattlicher Truppenmacht einrückten. Was folgte? Das Selbſtver
tändliche: die Entwaffnung der Arbeiter, die Auflöſung der Na
tionalgarde, die Verlegung einer Garniſon von 20000 Mann nach
Lyon, die Abriegelung der Arbeitervorſtadt durch eine Reihe von
Sperrforts, und alles, Ausbeutung, Profit und Hunger, konnte
weitergehen wie bisher.

Aber inſtinktloſer noch als die Proletarier waren ihre Gegner.
Die Machthaber atmeten vielfach erleichtert auf, als ſie hörten, daß
es ſich n ich t um einen politiſchen Putſch von Republikanern
oder Legitimiſten, ſondern „n ur“ um einen Streit zwiſchen
Fabrikanten und Arbeitern handle. Bagatellel! Zipfel
mütze übers Ohr, herumgedreht und weitergeſchlafen! Sie ſahen
nichts von der Flammenſchrift an der Wand, mit der ſich hier die
Frage der Zukunft ankündigte; ſie blieben taub für den Marſchtritt

einer neuen Klaſſe, die hier zum erſtenmal auf den Schauplatz der
Geſchichte trat; ſie rochen nicht im entfernteſten den Pulvergeruch
vom erſten Vorpoſtengefechte des großen ſozialen Krieges, unter
deſſen Schlachten ein Jahrhundert ſpäter die Erde beben ſollte!

Hermann Wendel.
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150 Jahre Ulmer Stadttheater.

Das Sladklheater von Ulm,
eine Kunſtſtätte von reicher Tradition, die viele berühmt gewordene
Schauſpieler in ihren Mauern ſah, kann in dieſen Tagen auf ein
150jähriges Beſtehen zurückſehen.

Mord in Cloading.
Dies iſt eine wahre Kriminalgeſchichte, die ſich unlängſt in dem

amerikaniſchen Staate Ohio zugetragen hat.
Zu dem Poligeipräſidenten Warner, der einen Diſtrikt mit vor

wiegend ländlicher Bevölkerung unter ſich hatte, kam ein Mann aus
dem Dorfe Cloading, das in der Nähe der Diſtriktshauptſtadt lag,
kam außer Atem und zitternd vor Aufregung und machte die Mit
teilung, daß ſein Brotgeber, der Farmer Williams, tot in ſeinem
Schlafzimmer liege.

Der Polizeipräſident fuhr ſofort im Auto nach Cloading, um den
Tatbeſtand aufzunehmen. Man fand den Farmer Williams mit ge
ſpaltenem Schädel in ſeinem Bette, das über und über mit Blut be
ſudelt war. Der Knecht Benſon, der die Nachricht übermittelt hatte,
vergoß dicke Tränen, als er den Präſidenten in das Schlafzimmer
feines unglücklichen Herrn führte.

Unverzüglich ließ der Präſident die ganze Nachbarſchaft der
Farm vorladen und begann ein eingehendes Verhör mit allen, das
jedoch nicht das Geringſte ergab. Alle konnten ihr Alibi nachweiſen.
Der Farmer Williams war nicht ſehr beliebt geweſen. Man hatte
ihn gefürchtet wegen ſeiner jähzornigen Natur. Der Fall ſah ziem
lich dunkel aus. Trotz eifrigen Suchens fand man keine Spure,
die zu einem Ergebnis geführt hätten.

Der letzte, den man verhörte, war der Pfarrer von Cloading. Er
gab über den Charakter des Ermordeten ausführliche Auskunft,
konnte aber ebenfalls nicht ſagen, wer wohl die Tat begangen
haben mochte.

Nach dem Verhör ſtand der Pfarrer auf, zog aus ſeiner Rock
taſche ein Zigarrenetui und entnahm ihm eine Zigarre. „Benſon,“
ſagte er zu dem Knechte, „haſt du etwas Feuer für mich?“ Benſon
knöpfte ſeine Jacke auf, entnahm ſeiner hinteren Hoſentaſche ein
Feuerzeug und ließ es aufflammen. Der Pfarrer ſteckte ſich gemäch
lich ſeine Zigarre an. Dann ging er an dem Tiſch zurück. an dem
der Polizeipräſident Warner ſaß, beugte ſich über dieſen und
flüſterte ihm etwas ins Ohr. Warner zog erſtaunt die Augenbrauen
hoch. Aber der Pfarrer nickte bekräftigend zu dem, was er geſagt
hatte.

Der Präſident winkte einem der Poliziſten, die er mitgebracht
hatte, und lüſterte nun ſeinerſeits dieſem etwas ins Ohr. Der
Poliziſt nickt und ging nach der Tür zu. Plötzlich jedoch blieb er
ſtehen, tat einen Sprung, und ehe ſich die Anweſenden von ihrem
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Erſtaunen erholen konnten, hatte er ſchon getan, was man ihm auf
getragen hatte: Er hatte dem Knecht Benſon Handſchellen angelegt.

Benſon begann zu ſchreien und zu zetern, aber das nützte ihm
nichts. Nach kurzem Leugnen gab er zu, daß er die Tat begangen
hatte. Er konnte einfach dem Argument nicht widerſtehen, das man
ihm entgegenhielt, und das von ſo verblüffender Einfachheit war.

Als ſich nämlich der Pfarrer von Benſon Feuer geben ließ, tat
er das nur, um eine beſtimmte Sache genau zu prüfen, deren er
noch nicht ganz ſicher war. Er verlangte Feuer, weil er wußte,
daß Benſon zu dieſem Zwecke ſeine Jacke öffnen mußte. Er
wünſchte, daß Benſon die Jacke öffnete, um einen Blick auf Ben
ſons Hemd werfen zu können. Dieſe Abſicht gelang. Und das Er
gebnis? Benſons Hemd war ſchneeweiß. Der Pfarrer hatte ſchon
an dem Kragenausſchnitt geſehen, daß Benſons Hemd weiß ſein
mußte. Um jedoch keiner Täuſchung zu unterliegen, hatte er das
Manöver mit der Zigarre unternommen. „Ich kenne,“ ſagte er,
„Benſon ſeit zwanzig Jahren. Und ich weiß, daß Benſon, wie alle
Einwohner von Cloading, einmal wöchentlich die Wäſche wechſelt,
und zwar unweigerlich am Sonnabend abend. Heute iſt Donners
tag. Trotzdem hat Benſon heute das Hemd gewechſelt, was kein
echter Cloadinger tut. Die Gewohnheit iſt ein ſchrecklicher Dämon.
Wer dieſem Dämon widerſteht, der muß gewichtige Gründe dafür

haben.“
Jn dieſem Augenblicke kam ein zweiter Poliziſt und brachte

einen Fund aus Benſons Kammer, ein blutbeſchmiertes Hemd, das
der Mörder im Stroh ſeines Bettes verſteckt gehabt hatte. Unter
der Wucht dieſer unerhört einfachen und log' ſchen Beweis ührung
brach Benſon zuſammen und legte ein Geſtändnis ab.

Als aber der Polizeipräſident dem Pfarrer ſeinen Glückwunſch
zu ſeinem Scharfſinn ausſprechen wollte, wehrte dieſer ab: „Das
Hat mit Scharfſinn gar nichts zu tun. Jeder einzelne Bewohner von
Eloading hätte ſofort bemerkt, daß Benſon die Wäſche gewechſelt
hat und daß man das nicht am Donnerstag kut ohne gewichtige
Gründe dafür zu haben. Kein Wunder, daß mir das eingefallen iſt!
Wie oft habe ich ſchon über die Luxus der Cloadinger geſchimpft!“

„Luxus nennen Sie das?“
„Natürlich, Luxus. Oder iſt es etwa nicht hoffärtig und eitel,

tede Woche die Wäſche zu wechſeln? Jch zum Beiſpiel tue es

bloß alle vierzehn Tage Kurt Miethke.
t

Spaniſches Frauenrecht.
Das alte Spanien hat die Frau als ſelbſtändiges politiſches und

geſellſchaftliches Weſen kaum anerkannt. Die Frau wurde zur Haus
hälterin des Mannes und zur Kindergebärerin erzogen. Faſt ſtets
blieb ſie ihr Leben lang Mutter möglichſt vieler Kinder ohne jede
Ausſicht auf eine andere Betätigung, auf einen geiſtigen Aufſtieg.
Auch ohne den Willen dazu. Die Tradition hatte es ſo gewollt, und
die Auffaſſung von der Tradition war von der Kirche beſtimmt. Der
Klerus ſah in den Frauen ſein ſtärkſtes Heer. Er hatte keine Nei
gung, dieſe Geſchöpfe, die ihm ergebenſte Untertanen waren, auf
neue kulturelle Bahnen zu führen, deren letztes Ziel doch nur eine
Schwächung der kirchlichen Macht geweſen wäre. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß das neue Spanien gerade mit dieſer Tradition der
Niederhaltung der Frau im ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Leben
endgültig brechen mußte.

Die neue Verfaſſung greift das Problem der weiblichen Selbſt
ſtändigkeit hauptſächlich von zwei Seiten an. von der des Ehe
rechtes und von der des Wahlrechtes für die politiſchen und kommu
nalen Wahlen.

Jm Rahmen der kirchlichen Lehre kannte das Königreich
Spanien keine Eheſcheidung. Das Eingige, was ſchließ
lich durchzuſetzen war, blieb die „Trennung von Tiſch und Bett“,
mit der die Unmöglichkeit verbunden war, eine neue Ehe einzu
gehen. Die neue Verfaſſung räumt mit dieſer mittelalterlichen ge
genſeitigen Verſklavung der Geſchlechter gründlich auf. Sie legt
nicht nur prinzipiell die Möglichkeit der Eheſcheidung feſt, ſondern
zeichnet darüber hinaus ſchon die Grundlinien für das künftige
Eherecht außerordentlich genau vor. Wie Mann und Frau durch
freien Willen zur Ehe zuſammengeführt werden, ſo ſollen ſie auch
die Möglichkeit haben, ſich auf Grund eigenen freien Entſchluſſes zu
trennen. Eine Ehe, die beide Gatten nicht mehr fortzuſetzen wün
ſchen, iſt nach den ſchon von der Nationalverſammlung gebilligten
Beſtimmungen der neuen Verfaſſung zu löſen. Einigen ſich die Ehe
gakten nicht gütlich auf Trennung der Ehe, klagt nur einer von
ihnen auf Scheidung, dann ſoll der Richter „triftige Gründe“ des
küagenden Ehegatten für ſeinen Wunſch, geſchieden zu werden, ver
langen, bevor er die Scheidung ausſpricht. Das bedeutet zunächſt
einmal die Aufnahme des Prinzipsin in die Verfaſſung, daß die
Ehegatten ſelbſt darüber zu entſcheiden haben, ob ſie ihre Ehe fort
führen wollen. Sind ſie ſich in der Ueberzeugung einig, daß ihre
Ehe kein Glück mehr für ſie bedeutet, dann hat der Staat kein
Recht, ſie zur Fortſetzung der einmal vor dem Standesbeamten ein

Z. c De

gegangenen Ehegemeinſchaft zu zwingen. Die Ehe iſt zur priva
ten Angelegenheit der Bürger geworden. Erſt dort, wo ſich dieſe
Bürger d. h. die Ehegatten nicht darüber einigen können, ob
ſie den einmal geſchloſſenen Vertrag fortſetzen oder löſen wollen,
tritt der Staat in Funktion und prüft auf Antrag der klagenden
Partei in Geſtalt ſeiner Richter, ob „wichtige Gründe“ für die Auf
löſung des Ehebundes vorliegen. Kein anderer bürgerlicher Staat
Europas hat bisher eine derart moderne Ehegeſetzgebung aufzu
weiſen! Damit und mit der Annahme anderer Paragraphen über
die Gleichſtellung der Geſchlechter wird die Frau, die im alten
Spanien kaum irgendwelche rechtlichen oder geſchäftlichen Hand
lungen ohne Zuſtimmung des Mannes vornehmen durfte, zum
ſelbſtändigen Gliede der neuen Geſellſchaft.

Die politiſche Gleichberechtigung wird dem weib
lichen Geſchlechte durch das Wahlrecht gegeben. Das Landesparla
ment ſoll in Zukunft von beiden Geſchlechtern nach gleichen Rechten
gewählt werden. Jeder Spanier, jede Spanierin hat m Alter von
über 23 Jahren auch das Recht, zur Urne zu gehen und ebenſo ſich

wählen zu laſſen.
Ueber die Zuerteilung des Wahlrechtes an die Frau iſt in Spa

nien mehr als in anderen Ländern debattiert worden. Die alten
Republikaner, die liberalen bürgerlichen Parteien haben von der
Zuerkennung des Wahlrechtes an das weibliche Geſchlecht eine
Stärkung des Klerikalismus, der kirchlichen Reaktion, befürchtet.
Das erklärt ſich aus der Erkenntnis, wie ſtark bis in die jüngſte
Zeit der Einfluß der Kirche auf die ſpaniſche Frau geblieben iſt. Jn
dem halben Jahre ſeit Begründung der Republik hat ſich das jedoch
ſchon an manchen Orten geändert. An anderen hingegen hat der
Klerikalismus die weibliche Seele mit großem Erfolge bearbeitet.
Man darf ſchließlich nicht vergeſſen, daß die weit überwiegende Zahl
der Spanierinnen niemals ein gedrucktes Wort lieſt, ja, zu einem
ſehr großen Teile überhaupt kaum das Alphabet beherrſcht. Daher
ſtammt die Bedeutung von Kanzel und Beichtſtuhl, auch für die
politiſche Meinungs und Willensbildung der Frau. Jn der Na
tionalverſammlung fand das auch von den Klerikalen geförderte
Frauenwahlrecht die Unterſtützung der Sozialdemokraten. Die ſo
zialiſtiſche Partei iſt die einzige, die den klerikalen Einflüſſen eine
Organiſation entgegenguſtellen hat, die auch das weibliche Geſchlecht
berückſichtigt und einen geiſtigen Einfluß auf die Maſſe der Frauen
auszuüben vermag. Namentlich in jüngſter Zeit iſt eine große
Reihe neuer Vereinigungen entſtanden, die ſich ſpeziell der Heran
bildung der Frau widmen und ihr ſogialiſtiſche Gedankengänge
nahezubringen ſuchen. Für die alten, bürgerlichrepublikaniſchen
Parteien allerdings dürſte vielleicht mit der Annahme des Frauen
wahlrechtes eine erhebliche Chance für die Zukunft verloren ge

Humor
Hellſehen. „Jch geh zu einer Kartenlegerin; die ſoll mir ſagen,

ob er mir untreu iſt.“ „Jch traue das deinem Mann eigentlich
nicht zu.“ „Wer ſpricht von ihm?“ „Froufrou“.

Wie macht man das? Der Oberkellner Maurice trägt in ſpät
nächtlicher Stunde, nachdem er in allen Separatzimmern reichlich
kaſſiert hat, ein letztes Tablett mit einer Champagnerflaſche und
gefüllten Sektgläſern über den Gang da ſteht mit gezücktem Re
volver ein Einbrecher vor ihm. Der Einbrecher (anſpruchsvoll
aber unlogiſch): „Hände hoch! und kein Geräuſch!“ „Paſſfing-Show“.

Süße Speife. Lieſel iſt bei Hans zur Geburtstagsfeier. Um
247 Uhr abends geht ſie zur Oma in die Küche. Nach ſtürmiſchen
Liebesbeteuerungen bekommt ſie einen Teller ſüßer Speiſe. Sie ißt
gern, (man ſieht auch, wo es bleibt), und im Handumdrehen iſt der
Teller leer. Lieſel fragt: „Oma, was war denn das für Speiſe?“

Oma: „Das war Zitronencreme! haſt Du das denn nicht ge
ſchmeckt?“ Liejel: „Oma, (ganz entſetzt und aufgeregt) hätte ich
das nur vorher gewußt! Den kann ich nämlich abſolut nicht eſſen!“

Oh, ahnungsvoller Engel! Hans und Lieſel unterhalten ſich auf
geregt. Hans ſagt: „Wir haben es doch viel beſſer auf der Welt
als ihr!“ Lieſel: „Das iſt nicht wahr! Wir Mädel haben es
viel beſſerll“ Hans: „Na, warum denn vielleicht?“ Lieſel:
„Na, lar; wenn wir ein Kind haben wollen, dann ſchaffen wir es
uns einfach an, und ihr müßt doch immer erſt heivaten, wenn ihr
eins haben wollt!“

Gewikter im Anzuge. „Gugge mal, wie's Baromdr ſchdehd, mei
Junge?“ Paulchen kommt zurück: „Babba, 's Baromedr is ge
fallen.“ „Wie ſchdehd's denn?“ „Jch weeß nich; es is mir aus
der Hand gefallen, und nu iſſes gabudd.“

Gehuyft wie geſprungen. Zu dem amerikaniſchen Toilette
papierkönig kam ein junger Mann: „IJch möchte Sie ſprechen?“

n doch bloß Geld haben.“ „Nein, ich
möchte Sie um die Hand Jhrer Tochter bitten.“ „Si tdoch Geld haben!“ u e
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